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Engliſche Arbeiterpartei ruft zue Abrüſtung 


Abrüſtungsausſprache im Unterhaus. 


Arbeiterparteiler: „Entweder wir müſſen abrüſten oder Deutſchland aufrüſten“. 


London, 13. November. Der Mißtrauens⸗ 
antrag der Labour ⸗ Partei gegen die Regierung 
Macdonald auf Grund ihrer Abrüſtungspolitik wurde am 
Montag nachmittag im ſtark beſetzten Unterhaus einge⸗ 
bracht. 

Der Mißtrauensantrag beſagt, daß die engliſche Re⸗ 
gierungspolitik in Genf den ſtarken Wunſch des engli chen 
Volkes nach einer internationalen Abrüſtungs vereinbarung 
nicht widerſpiegele, die Regierung ſolle daher, angeſichts 
der wachſenden öffentlichen Stimmung für eine vollkom⸗ 
mene Abrüſtung aller Staaten in Genf folgende Ab: 
rüſtungsvorſchläge vorlegen: Vollſtändiges Verbot des 
Bombenabwurfs aus der Luft, allgemeine Abſchaſſung der 
Deutſchland durch den Verſailler Vertrag verbotenen Waf⸗ 
ſen, ſoſortige der Rüſtungsausgaben aller 


Stanten, Verbot der privaten Waſſenherſtellung und des 


Waſſenhandels, internationale Rüſtungs überwachung in 
allen Ländern, Schaffung einer internationalen Polizei⸗ 
Bren einer internationalen Kontrolle der Zivilluft⸗ 
5 hrt. —— er a b 
Der Antragſteller Morgan Jones tadelte im 
Namen der Labour⸗Partei die Regierung vor allem wegen 
ihres Abganges von dem urſprünglichen Macdonald⸗Plan. 
Seine Kritik, ſo fügte er hinzu, bedeute jedoch keineswegs 
eine Zuſtimmung zu den inneren Vorgängen in Deutſch⸗ 
land. Die wichtigſte Sache ſei, Deutſchland zu überzeu⸗ 
gen, daß es im Völkerbund eine gerechte Behandlung durch 
die anderen Staaten erfahren werde. „Die Gleichberechti⸗ 
gung in den Rüſtungen kann auf nur zweierlei Weiſe 
durchgeführt werden: Entweder wir müſſen abrüſten, 
oder Deutſchland a u 


Ruf von der Miniſterbank: „Wer iſt wir?“ 

Jones: „Alle Staaten außer Deutſchland!“ 

Miniſterpräſident Macdonald ſagte, man ſei ſich 
ſeinerzeit allerdings darüber 


einig geweſen, daß die im Grundſatz zugeſtandene 
Gleichberechtigung in Abſchnitten erreicht werden ſolle, 
und dies ſei den Staaten ganz klar geweſen. Die be⸗ 
waffneten Mächte ſollten ihren Beitrag in Form der 
Abrüſtung geben, und die entwaffneten Mächte in der 
Form der erhöhten Sicherheit. Dieſe erhöhte Sicher: 
heit follte in einer Erklärung beſtehen, daß die fünf 
anweſenden Mächte auf die Dauer einer Reihe von 
Jahren keine Zuflucht zur Gewalt nehmen ſollten, um 
ihre Beſchwerden abzuſtellen. 


Dieſen Punkt habe er bei der Einbringung des eng⸗ 
liſchen Abrüſtungsentwurfes beſonders hervorgehoben. Die 
deutſchen Vertreter wie auch die der anderen Mächte hät⸗ 
ten keine Einwendung gegen dieſe Erklärung erhoben. 
Nach der Drucklegung des Entwurfs habe eine Ausſprache 
in Genf ſtattgefunden, wobei die deutſchen Vertreter er⸗ 
klärt hätten, daß dieſe die Grundlage der neuen Ab⸗ 
rüſtungsvereinbarung fein ſollte. Darüber könne kein 
Zweifel beſtehen, daß diejenigen, die jetzt die Lage in ver⸗ 
ändertem Lichte darzuſtellen ſuchten, die Deutſchen er⸗ 

mutigten, etwas zu fordern. 

Die engliſche Regierung ſtehe vor der Frage, wie ſich 
ein internationales Abkommen erreichen laſſe. Es habe 
keinen Zweck, nur die Zuſtimmung von zwei oder drei Na⸗ 
tionen zu erhalten. 


Wir können nicht zugeben, daß die Abrüſtungsarbeiten 
nicht fortgeſetzt werden, weil Deutſchland ſich von der 
Konferenz zurückgezogen hat. Wir hatten Deutſch⸗ 
land gebeten, ſich jetzt an den Verhandlungen zu be⸗ 
teiligen und nicht erſt am Ende. Wir wollen, baß 
Deutſchland ſein eigener Vertreter und ſein eigener 
Sprecher it. 
Der Meinungsaustauſch, auf den ich anſpiele (gemeint 
find die Beſprechungen in Genf vor dem Austritt Deutech⸗ 
lands. Die Red.), ſollte nicht deutſchfeindlich, ſondern 
europafreundlich ſein. Die Verhandlungen ſollten nicht 
geführ werden, um jemanden zu ſtrafen, ſondern um für 


den Frieden zu wirken. Wenn kein Abkommen zuſtande 
komme, jo würde der Welt klargemacht werden, auf weſ⸗ 
ſen Schultern die Verantwortung liege. Wir kön⸗ 
nen unſeren Standpunkt darlegen, wir können ihn be⸗ 
gründen, wir können Umſchau halten über das ganze Pro⸗ 
blem und das Für und Wider abwägen, aber wir können 
nicht — und keine Regierung kann es — irgend eine an⸗ 
dere Regierung auffordern, Riſiken zu übernehmen, die 
ihrer Meinung nach zu groß ſind; auf jeden Fall lönnen 
wir nicht unſere internationalen Verpflichtungen aus⸗ 
dehnen als Preis für das, was im Intereſſe einer Ver⸗ 
einbarung gefordert werden könnte. a 


In welcher Form auch immer die Beſprechungen le⸗ 
führt würden, jo komme ein Nachlaſſen Englands in 
feiner Loyalität gegenüber dem Völkerbund oder vine 
Herabminderung der Stellung oder des Anſehens des 
Völkerbundes nicht in Frage. 
Sollte jemand fordern, daß ſich England nach Erledigung 
der gegenwärtigen Schwierigkeiten auf der Zerſtörung der 
einzig beſtehenden Ma after. die internationale Zu⸗ 
ſammenarbeit anſchließen ſolle, eine Maſchinerie, für die 
bisher nichts Gleichwertiges vorgeſchlagen worden ſei, ſo 
ſei die Antwort der engliſchen Regierung „Nein“. Der 
Abrüſtungsentwurf der engliſchen Regierung bleibe die 
Grundlage der Genfer Verhandlungen. Er ſei nicht auf⸗ 
gehoben worden. 

Zu dem Vorſchlag der Labour⸗Partei einer inter ⸗ 
nationalen Polizeimacht ſagte Macdonald, die 
Ausführungen dieſes Vorſchlages würden ſehr ſchwierig 
und langwierig ſein. Wer ſollte die Polizeimacht führen? 
Ein franzöſiſcher General, ein italieniſcher Flieger, ein 
deutſcher Seeoffizier, ein engliſcher Soldat oder Genera!- 
ſtabschef? Sollte die internationale Polizeimacht gerade 
durch diejenigen umgebildet und geleitet werden, die in 
jedem Lande am nationalſten geſinnt ſeien? 

Zu dem Vorſchlag einer internationalen Kon⸗ 
trolle der Zivilluftfahrt erklärte Macdonald, 
die engliſche Regierung werde wie bisher Aenderungen in 
der Frage des Luftbombardements von der Bedingung 
abhängig machen, daß die Luftfahrt international kontrol⸗ 
liert werden ſolle, beſonders inſofern ſie im Falle eines 
Kriegsausbruches zu einer ſofortigen und ernſten Be⸗ 
drohung für die Zivilbevölkerung werden könnte. Ein 
Zivilflugweſen zu zerſtören, das ſich wie das engliſche jo 
erfolgreich entwickelt habe, würde nicht nur Wahnſinn, 
ſondern ein Verbrechen jeder Regierung ſein. Auch das 
Syſtem der Kontrolle der internationalen Zivilluftfahrt 
würde wiederum ſehr ſchwierig zu bearbeiten ſein, wobei 
ſich wieder die Frage ergebe, welcher Staat die Spitze des 
Kontrollamtes ſtellen ſollte. 

Im Namen der Liberalen erklärte Sir Herbert Sa⸗ 
muels: Wichtig ſei, daß Deutſchland Vorſchläge ge⸗ 
macht werden ſollten, die von Amerika, den engliſchen Do⸗ 
minien und der übrigen Welt als gerecht betrachtet wür⸗ 
den und die Deutſchland annehmen könne. Samuels ſprach 
dann weiter von der Abneigung der liberalen freiheits⸗ 
liebenden Engländer gegen das, was in Deutſchland ge⸗ 
ſchehen fei. 

Die Ausſprache endete mit einer Rede des Außen⸗ 
miniſters Simon, der die Ablehnung des Mißtrauens⸗ 
antrags porſchlug. 

Der Mißtrauensantrag der Arbeiterpartei 
gegen die Regierung Macdonald iſt dann mit 409 gegen 
54 Stimmen der Arbeiterparteiler abgelehnt worden. 


5 | Henderſon tritt zurüdd 2 


London, 13. November. Wie Reuter aus Genf 
meldet, verlaute dort, daß Henderſon die Abſicht habe, ſich 
von ſeinem Poſten als Vorſitzender der Abrüſtungskonfe⸗ 
renz zurückzuziehen. Der Grund für dieſen Schritt ſei 
darin zu ſuchen, daß Henderſon mit der Entwicklung der 
Abrüſtungsfrage nicht einverſtanden ſei. 


Anzeigenpreiſe: Die ſiebengeſpaltene Millime⸗ 
terzeile 15 Groſchen, im Text die dreigeſpaltene > 
Millimeterzeile 60 Groſchen. Stellengeſuche 50 Prozent Stellenaengebot 
25 Prozent 3 D A n 

die Druckzeile 1.— Zloty; falls diesbezügliche Anzeige aufgegeben — 


11. Jahrg. 


Rabatt. Vereinsnotizen und Ankündigungen im Text für 
gratis. Für das Ausland 100 Prozent Zuſchlag. 


Japan will den Krieg. 


Die Lage in Oſtaſien iſt zum Zerreißen geſpannk. 
Wenn ſich Japan nicht im letzten Augenblick beſinnt, bricht 
die Hölle los. Die Ausſichten auf eine friedliche Löſung 
verringern ſich mit jedem Tag. Die Grenzzwiſchenfäll⸗ 
find ſchon da. Schon „verirren“ ſich japaniſche Militär⸗ 
flieger auf ruſſiſches Gebiet. Diesmal ſind ſie noch un⸗ 
beſchädigt und vollzählig zurückgekommen, morgen können 
fie bei einem neuen „Irrtum“ abgeſchoſſen werden. Die 
offizielle japaniſche Nachrichtenagentur Rengo alarmier 
die Welt mit Meldungen über angebliche Untaten der 
Ruſſen im Grenzgebiet. Japan zieht ſeine Truppen aus 
der Zone jenſeits der großen chineſiſchen Mauer zurück 
und ſchickt ſie in Eilzügen nordwärts, dem Amur zu. 

Japan will den Krieg. Es hält ihn für unvermeid⸗ 
lich, es will ihn provozieren, ſolange die Weltlage ſo un⸗ 
vergleichlich günſtig iſt. Beim Warten, jo glaubt es, kann 
es nur verliecen. Jetz: muß der Krieg geführt werden, 
jetzt, ſolange noch ein Feind nach dem andern geſchlagen 
werden kann. 

Litwinows Reiſe nach Waſhington iſt von der japa⸗ 
niſchen Preſſe erſtaunlich ruhig aufgenommen worden. 
Daß Rußland und Amerika eines Tages zueinander ſin⸗ 
den werden, das wußte man in Tokio, damit hatte man 
längſt gerechnet. Aber von der Wiederaufnahme Nelo⸗ 
matiſcher Beziehungen bis zum Abſchluß eines Mil'tär⸗ 
bündniſſes it ein weiter Weg. Dieſe Zeit Tann und muß 
genützt werden Ein Krieg nach zwei Fronten, gegen Ame⸗ 
rika und die Sowjetunion, wäre ſchwer zu führen, ob⸗ 
gleich ſich der japaniſche Generalſtab vermißt, auch ihn zu 
gewinnen. Aber ein ſolcher Zweifrontenkrieg iſt zu gar 
nicht aktuell. Er kann es werden, und der drohenden Mög⸗ 
lichkeit muß man begegnen. Erſt Krieg mit Rußland und 
dann mit Amerika — das iſt ſeit einem Jahrzehnt das 
Programm des japaniſchen Imperialismus. Er it daran. 
es in die Tat umzuſetzen. 

An dem gigantiſchen amer!laniſchen Flottenbauvro⸗ 
gramm wird troz dem Einſpruch der Japaner nichts ges 
ändert. Das Wettrüſten geht weiter. Der endliche Zu⸗ 
ſammenſtoß iſt unvermeidlich. Er kann raſcher kommen, 
als manme int, aber daß er nicht unmittelbar bevorſteht, 
iſt ſicher. Amerika hat gerade die er Tage ſeine bisher im 
Stillen Ozean ſtationierten Schiffe in den Atlantiſchen 
Ozean beordert. Die jazaniſchen Blätter haben ihre Be⸗ 
friedigung darü zer ausgedrückt, gleichzeitig allerdings er⸗ 
klärt, ſie ſeien darüber nicht weiter verwundert, weil fie 
das erwartet häften. 

Bei aller ſcheinbaren Tollheit rechnen die japaniſchen 
Kriegstreiber ſehr nüchtern. Sie wiſſen, daß Amerikr den 
Krieg in der nächſten Zukunft ſcheut. Die wirtſchaftlichen 
Beziehungen der beiden Länder ſind gut. Die kleine 
Gruppe weitſchauender Politiker in den Vereinigten Staa⸗ 
ten, die als Antwort auf den Raubzug in der Mandſchu⸗ 
rei zum Bogkott ausrief, fand nicht das geringſte Gehör. 
Von einer Kriegsſtimmung in Amerika kann keine Rede 
ſein. Das japaniſche Dumping berührt amerkkanicche 
Wirtſchaftsintereſſen entweder überhaupt nicht oder doch 
ſo wenig, daß es als aktueller Konfliktſtoff nicht in Bes 
tracht kommt. Dazu kommt die ſchwere Kriſe, neuerdings 
der Aufruhr der Farmer. Nein, von Amerika droht zu⸗ 
nächſt keine Gefahr. b 

Die außerordentlichen Ereigniſſe in China erleich⸗ 
tern den Japanern den Krieg gegen die Sowjetunion in 
bedeutendem Maße. Vor kurzem berührten die Führer 
des Kuomingtang, der chineſiſchen Nationalpartei, die in 
Nanking regiert, über die große Linie zukünftiger chine⸗ 
ſiſcher Außenpolitik. Zwei Programme ſtanden einander 
gegenüber. Das eine ſah engſtes Zuſammengehen mit 
den europäiſchen Mächten und mit Amerika, vor allem mit 
Amerika, vor, das andere Verſöhnung mit Japan. Mar- 
ſchall Tſchangkaiſchek, der Führer der chineſiſchen Regie⸗ 
rung, war ſelbſt in der Zeit, da die Empörung der Bru⸗ 
talität Japans die ganze Nation zur Erhebung gebracht 
hatte, ſehr zurückhaltend, ſehr vorſichtig geweſen. Er hatte 
ſeine Kerntruppen unter tauſend Vorwänden vom Kamof⸗ 
platz ferngehalten. Sicherlich auch, um fie ſich für die 
Auseinanderſetzung mit ſeinen Gegnern im Innern auf⸗ 
zuſparen. Vor allem aber wollte er nicht mit Japan wirt 
lich Krieg führen. Nicht einmal die diplomatiſchen Be⸗ 
ziehungen mit Tokio brach er ab. Er hatte nicht die Sir 
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Kon von der Macht und Wirkſamkeit des Völkerbundes, 
die fo viele Chineſen in dieſen Tagen aufrechthielt, er 
wußte, daß China ſchließlich allein ſtehen würde. Die di⸗ 
rekte Verſtändigung mit Japan, und koſte ſie noch ſo große 
Opfer, ſchien ihm die einzig mögliche Politik. Nur durfte 
er ſie nicht nach außen vertreten. Noch vor einem Jahre 
hätte ihn ein Sturm der Empörung weggefegt. t 
Inzwiſchen iſt die vollkommene Unfähigkeit des Völ⸗ 
kerbundes allen ſichtbarge worden. Es blieb bei leeren 


Worten, der Bericht der Lyttonkommiſſion, died en Raub 


tal 


der Mandſchurei „unterſuchte“, iſt 
nichts half, niemand half. 

Vor einer Woche gab der Finanzminiſter T. V. 
Sung ſeine Dimiſſion. Sung war mehr als ein Finanz⸗ 
miniſter, er war neben Tſchanglaiſchek, ſeinem Schwager, 
der bedeutendſte Staatsmann Nankings. Sung bertrat 
am konſequenteſten die Idee einer chineſiſch⸗amerikaniſchen 
Kooperation. Sein Rücktritt zeigt, wohin von nun an die 
chineſiſche Politik gehen wird: auf eine Verſtändigung mit 
Japan. Die erſte Frucht iſt die Räumung der Zone in⸗ 
nerhalb der großen Mauer, was die Japaner um ſo lieder 
zugeſtanden, als fie die Truppen anderweitig benötigen. 
Das zweite Ergebnis iſt das Verſprechen japaniſcher Hilfe 
gegen die aufſtändiſchen Bauern in Mittelchina. Nanking 
iſt es trotz ungeheuren Anſtrengungen bis jetzt nicht gelun⸗ 
gen, der ſich Kommuniſten nennenden Heere Herr zu wer⸗ 
den. Nun hofft es, ſie mit japaniſcher Munition und japa⸗ 
niſchem Geld niederſchlagen zu können. 

Japan hat den Rücken frei bekommen. Es braucht 
nicht mehr zu fürchten, daß ihm die Chineſen Schwierig⸗ 
keiten machen, wenn es den Krieg mit Rußland beginnt. 

Die Verſtändigung mit China gehört zu der groß⸗ 
artig⸗phantaſtiſchen panaſiatiſchen Idee, die zur Ideologie 
des japaniſchen Imperialismus geworden iſt. Vor einem 
Jahr veröffentlichte General Araki, der Kriegsmimſter 
und eigentliche Herrſcher in Japan, in der Zeitſchrif: 
„Kaikoſcha“ einen Artikel über „Die Aufgaben Japans 
ind er Schowa⸗Epoche“, der ſeither unzählige Male na h⸗ 
gedruckt, erläutert und als Broſchüre in Millionenauflagen 
verbreitet worden iſt. In ihm heißt es: „In Indien 
ſchmachten mehr als dreihundert Millionen Menſchen un⸗ 
ter dem Joch Englands. In Zentralaſien und Sibirien 
iſt die Freiheit ausgerottet worden. Die Mongolei iſt zu 
einem zweiten Sibirien geworden. Wir dürfen nicht lär⸗ 
ger ſchweigen. Japan iſt die ſtärkſte Macht Oſtaſiens. Es 
hat nicht nur die Kraft, ſondern auch die hiſtoriſche Auf⸗ 
gabe, Aſien zu retten.“ 

Japan als Befreier der Völker Aſiens vom Joch des 
weißen Mannes, Vorkämpfer des wahren Friedens — 
Schowa, die Regierungsdeviſe des jetzigen Kaiſers, bedeu⸗ 
tet „ſtrahlender Friede —, Erzfeind der Ausbeutung der 
farbigen Menſchen durch den weſtlichen Kapitalismus! 
Der Krieg mit der Sowjetunion ein heiliger Krieg Aſiens! 
So grotesk das klingt, es verfehlt nicht ſeine Wirkung. 
Kürzlich traten einige ſehr prominente Führer der japa⸗ 
niſchen Kommuniſten aus der Partei aus und bekannten 
ſich zu dem „wahrhaft ſozialiſtiſchen Programm“ Arakis. 
Es unterliegt leider keinem Zweifel, daß die überwälti⸗ 
gende Mehrheit des japaniſchen Volkes mit Begeiſterung 
in den Krieg ziehen wird, wenn er wirklich ausbricht. 

Die Hoffnung, daß er doch noch vermieden werden 
kann, iſt nur noch ſchwach. Immerhin, ſie braucht nicht 
aufgegeben zu werden. Vor wenigen Tagen ſchlug Araki 
ganz plötzlich eine Konferenz aller Mächte des Stillen 
Ozeans vor, ſonſt, ſagte der Kriegsminiſter, ſei der Krieg 
nicht aufzuhalten. Das kann ein Manöver ſein. Es kann 
aber auch, und darauf deutet alles hin, das Ergebnis exak⸗ 
ter Berichte der japaniſchen Spionage ſein. Den Ruſſen 
iſt es trotz unerhörten Verkehrsſchwierigkeiten, trotz allen 
Mängeln der neuen Induſtrie, trotz bisweilen würgender 
Not an allem und jedem, gelungen, in Oſtſibirien eine 
vorzüglich gerüſtete große Armee aufzuſtellen. Die „ver⸗ 
irrten“ joponiſchen Flieger haben manches geſehen, chi⸗ 
neſiſche und koreaniſche Händler, Wäſcher, Kellner, Gauk⸗ 
ler, die ſich als Spione zu Tauſenden in Sibirien herum⸗ 
treiben, werden allerlei zu berichten gehabt haben, was 
den japaniſchen Generalſtab etwas nachdenklich geſtimmt 
haben mag. Die einzige Kraft, die den Frieden in Oſt⸗ 
aſien retten kann, iſt die Stärke der Roten Armee. 


Japan gibt Große Mauer rei. 


Peking, 13. November. Ein japaniſch⸗chineſiſcher 
Vertrag, der die Rückgabe der fünf Hauptpäſſe an der 
chineſiſchen Mauer an China vorſieht, iſt, wie verlautet, 
in Peking abgeſchloſſen worden. Die Päſſe waren bei 
Kämpfen um Jehol durch die Japaner beſetzt worden. 


Ungarn und die Abrüſtungskonferenz. 


Genf, 13. November. Die ungariſche Regierung 
hat bei dem Ausſchuß der Abrüſtungsverhandlungen er⸗ 
klärt, daß ſie die gegenwärtigen Arbeiten der Konferenz 
weder als zweckmäßig noch für notwendig anſehe. Damit 
hat die ungariſche Regierung zu verſtehen gegeben, daß ſie 
ebenſo wie Italien ohne Teilnahme Deutſchlands eine 
F der Abrüſtungskonferenz für unmöglich an⸗ 
ehe. 


ein Fetzen Papier, 


indbergh in Portugal notgewaſſert. 

Oberſt Lindbergh mußte am Montag nachmittag auf 
feinem Flug nach Liſſabon wegen ſchlechten Wetters auf 
den Minho⸗Fluß an der Grenze zwiſchen Spanien und 
Portugal in der Nähe von Moncau eine Notwaſſerung 
vornehmen, die glatt vonſtatten ging. 
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Neue Senfationen im Neichstagsbrandprozeß 


Die Brüche zum Plenarſaal. 


Dimitroff nicht identiſch mit dem Sofioter Kalhedralen⸗Attentũl er. 


Berlin, 13. November. Zur heutigen Verhand⸗ 
lung des Reichstagbrandprozeſſes iſt unter anderen Zeugen 
auch der Kommuniſt Kämpfer erſchienen, bei dem nach 
verſchiedenen Zeugenbekundungen der Angeklagte Popoff 
verkehrt haben ſoll. 


Lubbe mit aufrechtgehaltenem Kopf. 

Als etwas ſpäter als gewöhnlich die Angeklagten in 
den Anklageraum geführt werden, erregt das Ausſehen 
des Angeklagten van der Lubbe allgemeines Aufſehen. 
Zum erſten Male während der ganzen Hauptverhandlung 
hält van der Lubbe den Kopf aufrecht. Er blickt auch zum 
erſten Male auf die Zeugen im Saal, während er an allen 
übrigen Sitzungstagen von Anfang bis zu Ende Kopf und 
Augen zu Boden gerichtet hielt. 

Zunächſt wird der Beſchluß des Senats zu verſchie⸗ 
denen Beweisanträgen verkündet. Es iſt beſchloſſen wor⸗ 
den, den Vorſitzenden der holländiſchen kommuniſtiſchen 
Partei de Viſſer als Zeuge darüber zu vernehmen, ob und 
aus welchem Grunde van der Lubbe aus der kommuniſti⸗ 
ſchen Partei ausgeſchieden iſt. Einer Reihe von Anträ⸗ 
gen des Angeklagten Dimitroff iſt aus verſchiedenen 
Gründen nicht ſtattgegeben worden. Dagegen wurde dem 
Antrag des Rechtsanwalts Dr. Teichert entſprechend die 
Ladung zweier Kontrolleure des Ufa⸗Pavillons Nollen⸗ 
dorfplatz und der Ehefrau des jnriſtiſchen Beirates der 
kommuniſtiſchen Reichstagsfraktion Feli Halle beſchloſſen. 


Dimitroff lein Kathedralen⸗Attentäter. 


Der Angeklagte Dimitroff fragt, ob bei der Reichs⸗ 
anwaltſchaft eine offizielle Mitteilung der bulgariſchen Ne⸗ 
gierung über ſeine Vorſtrafen und ſeine Nichtidentität mit 
Stefan Dimitroff vorliege. 

Oberreichsanwalt Dr. Werner: Ich kann nur ſagen, 
daß heute eine oſſizielle Mitteilung der bulgariſchen Re⸗ 
gierung eingegangen iſt, wonach Giorgi Domitroff und 
der megen des Kathedralenattentates verurteilte Steſan 
Dimitroff nicht identiſch ſind! 

Als nächſter Zeuge wird dann der Gärtner Müllet, 
der Wanderkollege des bereits vernommenen Zeugen Or⸗ 
ganiſka vernommen. Dem Zeugen wird die Ausſage Or⸗ 
ganijlas vorgehalten, wonach Mitte Oktober 1932 in der 
Nähe von Konſtanz eine Begegnung mit van der Lubbe 
und einem anderen Wanderburſchen ſtattgefunden hat, bei 
der verſchiedene politiſche Aeußerungen gefallen ſind. Der 
Zeuge Müller kann jedoch kaum genaue Angaben machen. 
Auf die zahlreichen Fragen des Vorſitzenden antwortet er 
meiſtens: das weiß ich nicht, oder das kann ich nicht be⸗ 
ſtimmt fagen. 

Der Angeklagte van der Lubbe wird nun vor den 
Richtertiſch geführt. Er ſteht auch hier aufrecht und es 
bedarf keiner Ermahnungen, den Kopf zu heben. Der 
Zeuge Müller erkennt van der Lubbe als den einen der 
Wanderburſchen wieder. Der Vorſitzende richtet jetzt meh⸗ 
rere Fragen an van der Lubbe, die dieſer auch im Gegen⸗ 
ſatz zu ſeinem früheren Verhalten bereitwillig beantwor⸗ 
tet. Allerdings widerſprechen ſich ſeine Antworten faſt 
durchweg. Hat er gerade eine Frage des Vorſitzenden be⸗ 
jaht, fo verneint er fie ein paar Augenblicke fpäter. Den 
Zeugen Müller will van der Lubbe nicht kennen. Auch 
in Konſtanz will er zu der angegebenen Zeit nicht geweſen 
ſein. N 

Der Angeklagte Dimitroff richtet dann zahlreiche 
Fragen an van der Lubbe, die dieſer nur ſehr widrig 
beantwortet. Der Vorſitzende erſucht Dimitroff, Fragen 
in ruhigem Tone zu ſtellen, da ſonſt der Eindruck entſtehe, 
daß er jemand einſchüchtern wolle. Die Verhandlung 
wird dann durch eine Mittagspauſe unterbrochen. 


Der geheimnisvolle Nazi⸗Abgeordnete. 


Als Zeuge wird hierauf der Nationalſozialiſtiſche Ab⸗ 
geordnete Dr. Albrecht vernommen. Vorſitzender: Der 
Zeuge Wend hat ſchon bekundet, daß während des Reichs⸗ 
tagsbrandes noch jemand aus dem Portal gelaufen und 
von der Polizei zurückgehalten worden iſt. Sie haben 
ſchon früher geſagt, daß Sie dieſer Mann geweſen ſind. 
Was können Sie dazu noch ſagen? 

Zeuge Albrecht: Ich wohnte damals in einer Pen⸗ 
ſion, die nur etwa 50 Meter vom Portal 5 des Reichs⸗ 
tages entſernt war. Am Abend des 27. Februar lag ich 
während einer Grippe im Bett. Das Hausmädchen der 
Penſion rief durch die Tür: „Der Reichstag brennt!“ 
Darauf bin ich trotz meiner Erkrankung ſofort aus dem 
Bett geſprungen, weil in meinem Wandſchrank neben dem 
Plenarſaal wichtige Familienpapiere von mir aufbewahrt 
waren, die ich unbedingt retten wollte. Am Portal 5 rief 
man mir zwar zu: „Halt, hier kommt niemand mehr 
herein”. Aber als ich meine Abgeordnetenkarte vorzeigte, 
wurde ich eingelaſſen. Ich riß ſchnell die von mit geſuch⸗ 
ten Papiere heraus und ſtürmte in großer Eile den Weg 
zurück und aus dem Reichstag heraus. So habe ich tat⸗ 
ſächlich, wie es nachher in der Zeitung hieß, den Reichs⸗ 
tag fluchtartig derlaſſen. a 

Torgler: Sie haben doch ſicher auch die Heitungs⸗ 


meldung geleſen, daß Känen und ich fluchtartig den Reichs⸗ 
tag verlaſſen hätten. Kam Ihnen da nicht der Gedanke, 
daß eine Verwechſlung mit Ihnen vorliege? 

Zeuge: Dieſer Gedanke kam mir deshalb nicht, weil 
ich ja allein war und weil zwiſchen uns nicht nur politisch 
ſondern auch rein äußerlich ein großer Unterſchied beſtan⸗ 
den hatte. ö 


Lubbes Aufen halt in Hennigsdorf. 


Es wird dann der Friſeurmeiſter Grawe aus Hen⸗ 
nigsdorf vernommen. Er erklärt, Hennigsdorf ſei immer 
eine Hochburg der Kommuniſten geweſen. Ihr geiſtiger 
Führer war ein gewiſſer Schmidt, der in der letzten Woche 
wiederholt verhaftet worden ſei. Am Morgen des 27. 
oder 26. Februar hat der Zeuge im Flur ſeines Hauſes 
van der Lubbe im Geſpräch mit der Schweſter des Schmidt 
und drei Anderen, den Zeugen unbekannten Männern 
geſehen. Der fremde Typ van der Lubbes ſei ihm auf⸗ 
gefallen und er habe ſich die Geſichtszüge genau gemerkt. 

Der Vorſitzende richtet an den Angeklagten van der 
Lubbe eine Reihe von Fragen, die dieſer ſtockend und 
widerſpruchsvoll beantwortet. Aus den Antworten van 
der Lubbes geht ſchließlich hervor, daß er die Leute, die 
im Flur bei Grawe ſtanden, nicht gekannt hat; er ſei in 
das Haus gegangen, weil er Eſſen haben wollte. 
Er habe auch Eſſen bekommen. Er ſei nach Hennigsdorf 
von Spandau her gewandert, wo er einer öffentlichen De⸗ 
monſtration der Nationalſozialiſten beigewohnt habe. Wa⸗ 
rum er gerade nach Hennigsdorf gegangen iſt, kann der 
Angeklagte nicht angeben. 

Oberreichsanwalt: Wie find Sie mit der Schweſter 
des Schmidt zuſammengekommen? Van der Lubbe: Die 
habe ich auf einem Hof geſehen. Oberreichsanwalt: Hat 
Sie jemand zu dieſer Frau geſchickt? Van der Lubbe: 
Nein! Dr. Teichert: Wo hat van der Lubbe das Eſſen 
von der Frau in Hennigsdorf bekommen? In der Woh⸗ 
nung oder auf dem Hof? Lubbe: An der Tür. 

Rechtsanwalt Dr. Teltmann: Er hat geſagt, daß er 
auch Geld bekommen hat. i 

Van der Lubbe unterbricht den Fragenden und jagt: 
ich habe kein Geld bekommen. Vorſitzender: Sie haben 
doch aber vorhin bejaht, als gefragt wurde. ob Sie Ge⸗ 
ſchenke und auch Geld bekommen hätten. Haben Sie ir⸗ 
gend etwas von den Männern bekommen? Lubbe: Nein. 
Dr. Teltmann: Haben Sie Empfehlungen an andere Leute 
bekommen? Lubbe: Nein. Dr. Teltmann: Wie lange hat 
er ſich mit den Männern unterhalten? Lubbe: 5 Minu⸗ 
ten. 

Der Zeuge Grawe erklärt, das könne ſtimmen, denn 
er habe ihn höchſtens ein paar Minuten beobachtet. 

Vorſitzender zu van der Lubbe: Nahmen Sie an, daß 
die Männer Kommuniſten waren? Lubbe: Nein, das kann 
ich nicht jagen. 


Dimitroff fragt Lubbe. 


Dann ſtellt der Angeklagte Dimitroff Fragen an van 
der Lubbe, die Lubbe prompt beantwortet. Seine Ant⸗ 
wort erfolgt manchmal, noch ehe die Frage beendet iſt. 
Dimitroff: Wer war außerdem im Aſyl anweſend? Lubbe: 
Noch einer. Dimitroff: Haben Sie mit dem geſprochen? 
Lubbe: Nein. Dimitroff: Hat er mit Beamten vom Ay: 
geſprochen? Lubbe: Ja. Dimitroff: Außerdem auch noch 
mit anderen? Lubbe: Nein. Dimitroff: Iſt er allein nach 
Berlin am nächſten Morgen gegangen? Lubbe: Allein 

Dimitroff: Gott ſei Dank ſpricht er etwas mehr. 
Vielleicht können wir weitere Fragen ſtellen. Der Zeuge 
hat geſagt, Hennigsdorf ſei als Hochburg der Kommuni⸗ 
ſten bekannt. Im Zusammenhang damit frage ich, ob 
damals im Februar 1933 in Hennigsdorf nicht auch viele 
Nationalſozialiſten gewohnt haben? Bei dieſer Frage 
Dimitroffs murmelt van der Lubbe halblaut vor ſich hin. 
Als der Vorſitzende ihn fragt, was er geſagt habe, ant⸗ 
wortet Lubbe: Es find dort ſchon Nationaſſozialiſten ge⸗ 
weſen. : 

Dimitroff: Er weiß alſo Beſcheid. 


Die Brücke nach dem Plenarſaal. 


Vorſitzender: Wiſſen Sie, ob viele Kommuniſten in 
Hennigsdorf gewohnt haben? Lubbe: Nein. Vorſitzen⸗ 
der: Sie ſagten, daß dort viele Nationalſozialiſten wa⸗ 
ren? Woher wiſſen Sie denn das? Van der Lubbe: 
Weil ich ſie dort geſehen habe in Uniform. Dimitroff: 
Meiner Ueberzeugung nach iſt die Brücke zwiſchen van der 
Lubbe und dem Plenarſaal des Reichstages über Hennig: 
dorf gegangen 

Vorſttzender unterbrechend: Das ſollen Sie nicht fa 
gen, denn dadurch könnte die objektive Ausſage des An⸗ 
geklagten van der Lube beeinflußt werden. 

Dimitroff: Ich frage den Angeklagten, ob es kein 
Zufall iſt, daß er am 26. Februar in Hennigsdorf über⸗ 
nachtet habe? 

Vorſitzender: Sie jollen keine Juſtizfragen ſtellen und 
das war eine. Ich frage van der Lubbe: Aus welchem 
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Das Kulte Licht der Lebeweſen. 


iſt unendlich reich an eingenartigen 
Gebilden und Einrichtungen, die auch den Fachmann 
verblüffen. Viele dieſer tieriſchen Inſtrumente zeigen 
uns, daß ſo manches techniſche Mittel, auf deſſen Anwen⸗ 
dung wir ſehr ſtolz ſind, von irgendeinem Tier ſchon viel 
länger benutzt wird! So ſtellen die elektriſchen Batte⸗ 
rien der Rochen und verwandten Fiſche eine ungemein 
leiſtungsfähige und ſtarbe Spannungen liefernde Akkumm⸗ 
latorenanlage dar, deren eigentliche Funktion auch heute 
noch ein ungelöſtes Rätſel iſt. Die meiſten Einrichtungen 
der Tiere haben entweder die Aufgabe, das andre Ge⸗ 
ſchlecht, den Liebespartner anzulocken, oder als „Schreck⸗ 
organe“ gegen unliebſame Angriffe zu ſchützen. Dieſen 
beiden Zwecken dienen auch die hochkomplizierten Leucht⸗ 
organe, die im Tierreich viel verbreiteter ſind, als man 
gewöhnlich annimmt. 

Das von Lebeweſen erzeugte Licht entſteht auf chemi⸗ 
ſchem Wege, und zwar nur bei Vorhandenſein von Sauer⸗ 
ſtoff. Das organiſche Licht leuchtet faſt ohne jede Wär⸗ 
mebildung und ſein Wirkungsgrad beträgt daher 100 
Prozent! Wie armſelig nehmen ſich dagegen unſere künſt⸗ 
lichen Lichtquellen aus, die nur wenige Prozent reinen 
Lichtes, dagegen viel mehr überflüſſige Wärme produzie⸗ 
ren. Das organiſche Licht ſtellt daher einen Idealfall 
dar, es iſt das „kalte Licht“, um das die Technik ringt. 


Bakterien auf dem Narhttiſch. 

Die Haupterzeuger des kalten Lichts ſind — primi⸗ 
live Bakterien. Sie finden ſich vor allem auf faulenden 
Stoffen, auf moderndem Holz, und ein nachts leuchtender 
Baumſtrunk iſt daher keine überſinnliche Erſcheinung. 
Auch wenn der rohe Sonntagsbraten eine Art Laterne 
darſtellt, braucht man nichts Geſpenſtiſches zu vermuten, 
aber einen neuen Speiſezettel wird man machen 
müſſen! Um die Erforſchung der Leuchtbakterein hat ſich 
vor allem der Botaniker Moliſch verdient gemacht, dem 
es ſchließlich auch gelang dieſe Bakterien auf zer 
eigneten Nährböden in Reinkulturen zu züchten. Damit 
wäre es ſogar möglich, das Bakterienlicht techniſch zu ver⸗ 
werten. Eine Schale mit einer Reinkultur von Leucht⸗ 
bakterien, die immerhin länger verwendbar bleibt als 
eine Taſchenbatterie, gibt genug angenehm bläuliches 
Licht, um dabei Zeitung leſen zu können. Da dieſes Lich: 
andre Perſonen, die etwa ſchlafen wollen, nicht ſtört, 
wären Leuchtbakterien das beſte Nachtlicht! 

Illuminierte Eder. 

Manche Tiere haben die großen Vorteile dieſes 
blauen Lichtes erkannt und wenden Leuchtbakterien als 
Signallaternen an! Man unterſcheidet nämlich bei den 
Tieren zwei Arten der Lichterzeugung: das primäre und 
das ſekundäre Leuchten. Im erſten Fall wird der Leucht⸗ 
ſtoff ſelbſt erzeugt, im viel verbreiteteren zweiten Fall 
aber ſitzen einfach Leuchtbakterien in drüſenartigen Orga⸗ 
nen und leuchten im Dienſte eines Tieres. Man nennt 
dieſes Zuſammenleben eine Leuchtſymbioſe, da beide 
Partner daraus Nutzen ziehen; die Bakterien bekommen 
freie Koſt und Verpflegung, die Tiere aber eine tadelloſe 
Beleuchtungsanlage. Um den Nachkommen die gleichen 


„Das Dreimäderlhaus“. 
„Thalia“⸗Premiere im Sängerhaus. 


„Das Dreimäderlhaus“ — wem iſt es nicht bekannt? 
Wer weiß nicht, daß Rudolf Hans Bartſch' Roman 
„Schwammerl“ die Anregung für die Autoren bildete, daß 
in ihm die „ſingenden, klingenden, fröhlichkeitsbringenden, 
herzenbezwingenden“ Lieder aus Wien von Franz Schu⸗ 
bert geſungen wurden? Dieſe Operette hat ſich einſt im 
Sturm die Welt erobert. Und heute? Trotzdem wir heute 
vom Theater anveres als naive Gefühlsduſelei verlangen, 
ſitzt man, ſtill wie eine Maus, und hört die einfältig⸗ſenti⸗ 
mentalen Liedchen mit Rührung an. Und wenn die auf 
der Bühne ſchon aufgehört haben, ſummt es einem noch 
immer in den Ohren: ſo warm, ſo zu Herzen gehend. 
(Das von Irma Zerbe und Artur Heine geſungene Duett 
„Wenn Gott uns Kinder ſchickt“ ganz beſonders.) Das 
macht die Innigkeit, die in dem Stück liegt. Um dieſer 
Innigkeit willen wird ſich das „Dreimäderlhaus“ noch 
lange auf der Bühne halten. 

Ich glaube nicht fehl zu gehen in der Annahme, daß 
die Aufführung des „Dreimäderlhauſes“ am Sonntag 
wenn nicht die beſte, dann eine der beiten des „Thalia“⸗ 
Theaters war. Diesmal waren auch die geſanglichen Lei⸗ 
ſtungen auf der Höhe. Zu wünſchen ließ manchmal das 
Orcheſter. Die Muſiker laſſen es ſich ein für allemal ge⸗ 
ſagt ſein, daß ſie bei dem Stimmittel eines Liebhaber⸗ 
theaters nie aus dem Rahmen der muſikaliſchen Unter⸗ 
malung herausfallen dürfen. Selbſtverſtändlich gab es 
noch einige für Erſtaufführungen typiſche Unebenheiten, 
doch wurde das Ganze überraſchend fein herausgebracht. 
Ohne Zweifel ein Verdienſt der Leitung: Regie — Frau 
Elfe Stenzel, Muſik — Prof. J. Soſula, Tänze — 
Max Anweiler, Inſzenierung — J. Kerger. Das 


Die Tierwelt 


1 


Vorteile zu ſichern und ihnen das Suchen nach einer „Ja⸗ 
fektion“ mit dieſen Bakterien zu erſparen, geben fürſorg⸗ 
liche Käfermütter ſchon dem Ei einige Leuchtbakterien 
mit, die dann im neuen Tier wieder eine Kolonie bilden. 

So beſitzt der auf Kuba lebende Käfer Pyrophorus, 
den die Eingebornen „Cucujo“ nennen, auf beiden Seiten 
der Vorderbruſt Leuchtorgane, die ſehr leiſtungsfähig 
ſind, da unterhalb der leuchtenden Schicht noch ein Re⸗ 
flektor angebracht iſt, eine weiße Schicht, die aus Kriſtal⸗ 
len von Harnſäuren gebildet iſt. Wie man ſieht, eine 
recht komplizierte Einrichtung. Schon im Eierſtock des 
Weibchens leuchten die winzigen Eier, denen Leuchtbal⸗ 
terien eingeimpft wurden! 


Die Lampen der Tintenfiſche. 

Die Tintenfiſche ſind eine ſehr eigenartige, aber 
hochorganiſierte Gruppe, die viele Schutz⸗ und Hilfse n⸗ 
richtungen beſitzt und auch von allen Wirbelloſen die be⸗ 
ſten Augen aufweiſt. Außer ihren Farbſtoffen, deren 
Ausſpritzen ihnen Schutz vor Verfolgungen gewährt, ber 
ſitzen viele Arten uach gut funktionierende Leuchtorgane. 
Auch an ihnen kommen in Drüſen wohnende Leuchtbakte⸗ 
rien vor. Dieſe Bakterien ſind immer nur in einer Art 
und kommen frei im Waſſer nicht vor. Die Tintenfiſche 
könten ſich daher nicht ſelbſt mit ihnen verſorgen; es iſt 
ungeklärt, von wo dieſe Symbioſe ihren Ausgang genom⸗ 
men hat, wenn ſich nirgends in der Umgebung ſolche Bak⸗ 


Rachitis! 


Dieſe gefürchtete 
Kinderkrankheit 
bekämpft man er⸗ 
folgreich mit Le⸗ 
bertran und Kalk⸗ 
ſalzen. Der in 
Scotts Emulſion enthaltene 
feinſte Norweger Lebertran 
und die Hypophosphite 
bilden ein wirkſames Heil⸗ 
mittel gegen Rachitis und 
andere Störungen des 
Knochenwachstums. Geben 
Sie Ihrem Kinde die 
echte g 


Scolts 
Emulſion 


Ab 31. 2.— überall erhältlich. 


Theatervöllchen hatte am Sonntag ein ſehr dankbares Pu⸗ 
blikum, — der Saal war bis auf den letzten Platz ge⸗ 
füllt —, es kargte nicht an Beifall. 


Julius Kerger ſpielte den Schubert. Herr Kerger 
iſt ſeinen Kollegen in geſanglicher Hinſicht immer über⸗ 
legen. Außerdem hatte er geſtern ſeinen guten Tag. Aber 
auch die ſchauſpieleriſche Leiſtung war ſehr gut. Er gab 
die Geſtalt des Liederdichters diskret und treffend. Max 
Anweiler, dieſer Alleskönner, wurde mit ſeiner Rolle 
auf ſeine friſch⸗frei⸗fröhliche Art fertig. Artur Heine 
(Hofglaſermeiſter Tſchöll) und Frau Irma Zerbe (die 
Glaſermeiſterin) errangen mit dem ſchon erwähnten Liede 
einen Bombenerfolg. Die drei Mäderln, von Ira Sö⸗ 
derſtröm (Hannerl), Hertha Krieſe (Haiderl) und 
Trudi Lieske (Hederl) dargeſtellt, hatten die Sympa⸗ 
thien des Publikums im Handumdrehen für ſich gewon⸗ 
nen. Frl. Söderſtröm ſpielte mit Anmut und Geſchick. 
Ihre Stimme iſt in techniſcher Hinſicht ſchon viel voll⸗ 
kommener als früher. Ein großer Fortſchritt. Die Da⸗ 
men Kriſe und Lieske waren ebenbürtige Gegenſpielerin⸗ 
nen. Wenn ich nicht irre, feierte Frl. Liefke ihr Bühnen⸗ 
debüt. Man kann ihr gratulieren. Eine große Ueber⸗ 
raſchung wurde dem Publikum durch den Auftritt einer 
Unbekannten, Frl. Gertrud Neiheiſer, zuteil. Auf 
der Bühne iſt Frl. Neiheiſer jedoch keine Fremde mehr, 
denn ſie zeigte am Sonntag ein ſehr bedeutendes Niveau. 
Hinzukommt, daß Frl. Neiheiſer über eine ſchöne und 
ſtarke Singſtimme verfügt. Der „Thalia“⸗Verein kann 
froh ſein, ein ſo begabtes Mitglied „gekapert“ zu haben. 
Herr Richard Zerbe legte in die komiſche Geſtalt des 
Nowotny viel Humor hinein. Die Herren Willy Lang ⸗ 
ner, Hans Richter und Hans Krüger, die drei 
fröhliche Geſellen des fröhlichen Wien ſpielten, wurden 
ihrer Aufgabe gerecht. Erwähnen muß man auch Frau 
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terien finden! Bei der Eiablage wird die Oberfläche des 
Eies mit dem Sekret der Leuchtdrüſen beſchmiert und da⸗ 
mit find die Keime auf die jungen Tintenfiſche übertca- 
gen. Auch bei den Tintenfiſchen iſt immer ein Reflektor 
vorhanden, hinter dem eine Schicht aus Pigment liegt, 
von ähnlicher Wirkung wie der dunkle Belag eines Spie⸗ 
gels. Der ganze Hohlraum der Drüſe iſt mit Bakterien 


erfüllt. 


Leuchtende Würmer und Krebſe. 


Bei den Meerestieren finden ſich faſt in jeder Gruppe 
einzelne Arten mit Leuchtorganen. So gibt es Borſten⸗ 
würmer, wie die im Mittelmeer lebenden Acholoe, die 
ziemlich ſtarke Leuchterſcheinungen zeigen. Hier dürfte es 
ſich um primäres, alſo um ein ohne Bakterienhilfe zu⸗ 
ſtande kommendes Leuchten handeln. Ausgezeichnet duich⸗ 
geſtaltete Leuchtorgane beſitzen einige Meereskrebſe, die 
ſogenannten Euphauſiden. Es find das kleinere Krebſe 
mit ſehr langen Schwänzen, die hauptſächlich im Atlanti⸗ 
ſchen Ozean leben. Die Leuchtorgane finden ſich neben 
den Stielaugen meiſt auf der Bruſt und ſind nicht nur mit 
Reflektoren, Pigmenthüllen und großer Leuchtkraft ver» 
ſehen, ſondern fie find zu förmlichen „Taſchenlampen“ go⸗ 
worden, da ſie eine Linſe vorgeſchaltet haben und durch 
eigene Muskeln beliebig bewegt werden können! 


„Fiſchlampen“ als Köder. 

Wahre Scheinwerfer beſitzen einige Fiſcharten, die 
im Oſtindiſchen Ozean leben. Hinter der leuchtenden 
Schicht liegt wieder eine Reflektionsſchicht heller Sul 
ſtanz und dahinter dunkles Pigment. Dieſe Fiſche könne. 
aber ihr Licht auch „ausschalten“, wenn fie es gerade nich 
benötigen. Das Leuchtorgan ſteht nämlich auf einen 
Stil und kann ganz innen umgedreht werden. Die Lam⸗ 
pen dieſer Fiſche ſind ſo ſtark, daß die Fiſcher ſie als Kö⸗ 
der benützen. Dieſer Umſtand ließe darauf ſchließen, daß 
auch die natürliche Aufgabe dieſer Organe nicht nur im 
Anlocken des Weibchens beſteht, ſondern, darüber hinaus- 
im Einfangen von Beutetieren durch das Licht! 


Das Meer leuchtet. 


Den größten Effekt erzielt die Natur aber nicht mit 
den kompliziert gebauten Leuchtapparaten der höheren 
Tiere, ſondern mit denn Leuchten winziger Organismen! 
Da lebt, in allen Ozeanen der Erde verbreitet, ein klei⸗ 
nes, kaum millimetergroßes Weſen im Meerwaſſer, das 
Urtierchen Noctiluca. Oft erſcheinen dieſe Tierchen in jo 
enormer Anzahl, daß das Meer auf weite Strecken Jin 
die prächtige Erſcheinung des Meerleuchtens zeigt. Ein 
wunderbarer Anblick ſind auch die oft meterlangen Feuer⸗ 
walzen, die in den wärmeren Meeren leben und zu den 
Manteltieren gehören. Sie ſchwimmen frei im Meere und 
ſtrahlen von zwei linſenförmigen Zellgruppen ein präch⸗ 
tiges und intenſives Licht aus. 

Wir wiſſen heute noch lange nicht alles über dieſe 
eigenartigen Erſcheinungen, vor allem iſt uns die Er⸗ 
ſtehung des organiſchen Lichtes und oft auch die Urſache 
des Leuchtens unbekannt. Wenn auch anzunehmen iſt, daß 
es, zumindeſt bei niederen Weſen, wie der Noctiluca, nur 
eine zufällige Erſcheinung darſtellt, jo iſt ihm doch bei den 
höheren Tieren eine biologiſche Bedeutung zuzumeſſen, die 
größer ſein kann als wir ahnen! 


Heinz Scheibenpflug. 


Elſe Stenzel, die durch ihr hübſches Weaneriſch auſ⸗ 
fiel. In anderen Rollen fielen auf: Alex Schindler, 
Rudi Schmidt, Erna Schwarz, Richard Tölg, 
Claire Aſſenheimer, Sig. Leutſchacher um 
Artur Fuchs. Es wäre unhöflich, ſich bei den kleinſten 
Künſtlern für den Walzer nicht zu bedanken. 

Die Vorſtellung fand diesmal im neuen „Sänger 
haus“ ſtatt. Dadurch, daß ſich der Thalia⸗Verein da: 
Sängerhaus für ſeine Aufführungen geſichert hat, hat die 
Lokalfrage eine alle befriedigende Löſung gefunden. Man 
kann annehmen, daß dieſer- Umſtand auch auf die Frequenz 
in poſitivem Sinne einwirken wird. 

Daß die Vorſtellung mit einer groben Verſpätung be⸗ 
gann, wollen wir diesmal den außergewöhnlichen Verhält⸗ 
niſſen zur Laſt legen. Aber — die Stühle ſtanden zy 
dicht, ſie müſſen mehr auseinandergerückt werden. 

Konrad Pilater. 


Morgen Balalaika⸗Konzert. Morgen um 8.30 Uhr 
abends findet in der Philharmonie das angekündigte Ba⸗ 
lalaika⸗Konzert unter dem Titel „1000 Takte Balalaika 
und Geſang“ ſtatt. Als Mitwirkende treten auf Eugen 
Türner⸗Dubrowin, der bekannte Balalaila⸗Virtuoſe mit 
ſeinem Enſemble. Die Künſtler haben ein ſchönes Pro⸗ 
gramm aus 29 der ſchönſten Nummern aus ihrem Reper⸗ 
toir vorbereitet. Ausgeführt werden Zigeuner⸗Romancen, 
ruſſiſche Volkslieder, ſibiriſche kaukaſiſche Lieder, Lieder 
des Weſtens und viele andere. Das Enſemble wird in 
originellen und maleriſchen Volkstrachten auftreten. 

Donnerstag Konzert von Norberto Ardelli. Das für 
Donnerstag angekündigte Konzert des berühmten Helden⸗ 
tenors der Chicago⸗Oper und der königlichen Oper in 
Rom, Norbeto Ardelli, wird das einzige Auftreten dieſe⸗ 
Künſtlers in der laufenden Konzertſaiſon fein. 
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Nr. 31D (Meiblatt) 


Tagesneuigkeiten. 


Bemühungen der Trilotagenarbeiter 
um einen Sammelvertrag. 


Vor einiger Zeit hatten die Arbeiter der Trikotageu⸗ 
induſtrie Schritte wegen Abſchluſſes eines Sammelvertra⸗ 
ges eingeleitet. Längere Verhandlungen führten auch zur 
Unterzeichnung eines ſolchen Vertrages, der aber nur für 
die Winterſaiſon beſtimmt war. Da die Winterſaiſon be⸗ 
reits zu Ende gegangen iſt, hat ſich jetzt der Verband der 
Trikotagenarbeiter an den Arbeitsinſpektor Wyrzylomwiti 
mit der Bitte um Einberufung einer Konferenz gewandt, 
damit die Frage des Abſchluſſes eines Sammelvertrages 
für die Sommerſaiſon beſprochen wird. (a) 


— 


Noch keine Beilegung des Streiks der Konſektionsarbeiter 
in der Widzewer Manufaktur. 

Vor einiger Zeit iſt bekanntlich im Konfektionsteil 
der Widzewer Manufaktur ein Streik der Arbeiterinnen 
ausgebrochen, der in den niedrigen Löhnen der Arbeite⸗ 
rinnen ſeinen Grund hatte. Die ſtreikenden Arbeitern 
nen haben bereits zwei Konferenzen mit der Direktion 
abgehalten, die jedoch kein poſitives Ergebnis zeitigten, da 
die Direktion auf keinerlei Zugeſtändniſſe eingehen wollte. 
Die Berufsverbände haben nun die Verhandlungen dem 
Arbeitsinſpektorat überwieſen. (p) 


Die Regiſtrierung des Jahrganges 1913. 

Mittwoch haben ſich im Militärpolizeibüro der Loozer 
een Petrikauer Straße 165, die im Jahre 
1913 geborenen jungen Männer aus dem Bereich des 5. 
Polizeikommiſſariats zu melden, deren Namen mit den 
Buchſtaben Z beginnen, ſowie aus dem Bereiche 
des 14. Kommiſſariats diejenigen mit den Buchſtaben 
L, M, N, O. (p) 


Ergänzungsaushebung. 

Am morgigen Mittwoch um 8 Uhr früh beginnt im 
Militärpolizeibüro der Lodzer Stadtverwaltung, Petri⸗ 
kauer Straße 165, eine Erzindungeaneßebunspwmts⸗ 
ſion für das Kreis „„ Lodz⸗Stadt I zu 
amtieren. Vor dieſer Ergänzungsaushebungskommiſſion 
haben Rekruten des Jahrganges 1912 zu erſcheinen, die 
bisher noch vor keiner Aushebungskommiſſion geſtanden 
haben und deren Verhältnis zum Militärdienſt noch un⸗ 
geregelt iſt. In Frage kommen Rekruten aus dem Be⸗ 
reiche des 2., 3., 5., 8., 9. und 11. Polizeikommiſſariats. 


Baumpflanzungen auf dem Konſtantynower Waldlande. 

In den im Entſtehen begriffenen Schräbergärten auf 
dem Konſtantynower Waldlande fand geſtern eine feier⸗ 
liche Einpflanzung von Bäumen ſtatt. Insgeſamt wurden 
geſtern 5000 Bäume geſetzt. (a) 

Unvorſichtiger Umgang mit der Waffe. 

Das Haus Horodelſkaſtraße 5 war am Sonntagabend 
der Schauplatz eines tragiſchen Vorfalls, der durch unvor⸗ 
ſichtigen Umgang mit einer Schußwaffe verurſacht wurde. 
Zu dem Wächter des genannten Hauſes, dem 33jährigen 
Stefan Motylſki, kam deſſen Freund, der 33jährige Schuh⸗ 


macher Piotr Mroglik, zu Beſuch. Plötzlich begann Mo⸗ 


tylſti, der nicht mehr ganz nüchtern war, ſeinem Gaſt den 
Mechanismus ſeines Revolvers zu erklären. Dabei löſte 
ſich ein Schuß und traf Motylſki in die linke Hand, an der 
ſie ihm den Zeigefinger verletzte. Sie ſprang darauf vom 


Ofen ab und traf Mroglik in das linke Bein. Als Mo⸗ 
tylſtis Frau, die 30jährige Broniſlawa, die beiden Ver⸗ 
wundeten bemerkte, erlitt ſie einen Nervenanfall und fiel 
ohnmächtig zu Boden. Auf den Schall des Schuſſes hin 
eilten Nachbarn herbei, die die Rettungsbereitſchaft in 
Kenntnis ſetzten, deren Arzt allen drei Perſonen die erſte 
Hilfe erwies. Der Revolver iſt beſchlagnahmt und Mo⸗ 
tulſti zur Verantwortung gezogen worden, da er leinen 
Waffenſchein beſaß. (p) 

Unſal bei der Arbeit. 

In der Firma Jakubowicz (Zeromſkiogo 80) Mütze 
der Franeiszkanſka 38 wohnhafte Joſef Limanfki aus be⸗ 
trächtlicher Höhe und trug ſchwere Verletzungen am Kopf 
davon. Die Rettungsbereitſchaft überführte ihn ins Am⸗ 
bulatorium. (a) 


Bei einem Sturze das Bein gebrochen. 

Vor dem Hauſe Zakontnaſtraße 12 glitt geſtern der 
43jährige Salomon Birenzweig aus, fiel zu Boden und 
brach das rechte Bein. Der Verunglückte wurde nach dem 
dem Krankenhauſe in der Drewnowſkaſtraße geſchafft. (p) 


Unter den Rädern eines Kraſtwagens. 

Geſtern nachmittags geriet der 51jährige Franciszek 
Szymankiewiez (Pabianicka 35) vor dem Hauſe Petri⸗ 
kauer Straße 105 unter einen vorüberfahrenden Kraft- 
wagen, wobei er Verletzungen am ganzen Körper »r.itt, 
Ein Arzt der Rettungsbereitſchaft erteilte ihm die erſte 
Hilfe. (p) 

Lebensmüde. 

Die im Hauſe Wrzesnienſtaſtraße 35 wohnhafte 39: 
jährige Marja Kiedrzynſta, die bereits ſeit längerer Zeit 
beſchäftigungslos war, trank geſtern eine größere Doſis 
Schwefelſäure, um ihrem Hungerleben ein Ende zu berei⸗ 
ten. Sie wurde von dem herbeigerufenen Arzt der Ret⸗ 
tungsbreitſchaft in das Radogoszezer Krankenhaus einge⸗ 
liefert. — Im Hauſe Zielona 18 ſtürzte geſtern früh 
die 35jährige Aufräumerin Karoline Nieſner aus Karo⸗ 
lew, Wilenfkaſtraße 31, aus dem Fenſter einer im erſten 
Stock gelegenen Wohnung auf das Pflaſter ig: Hofes 
hinab. Die Frau trug dabei einen Bruch der Schädel⸗ 
decke davon und wurde von dem unverzüglich herbeigeru⸗ 
fenen Arzt der Rettungsbereitſchaft nur noch als Leiche 
angetroffen. Man vermutet Selbmord. (p) 


Der Nachtdienſt der Apotheken. 

A. Danzer, Zgierſka 57; W. Groszkowſki, 11590 Lifte 
pada 15; S. Gorfeins Erben, Pilſudſkiego 54; J. Chan: 
dzynfka, Piotrlowſta 165; R. Rembielinſki, Andrzeja 28; 
A. Szymanfki, Przendzalniana 75. 


Eine ufklärung. 

Am 3. d. Mts. brachten wir einen Bericht über einen 
Prozeß vor dem Lodzer Gericht unter dem Titel: „Ein 
raffinierter Betrüger. Die Frau des Geſchäftsfreundes 
entführt und ihr 500 Dollar geſtohlen“. Den Bericht er⸗ 
hielten wir von einer Lodzer Preſſeagentur, was mit dem 
Zeichen (p) gekennzeichnet iſt. Da der Bericht wegen der 
Gerichtsverhandlung bei geſchloſſenen Türen auf Grund 
der Anklageakte geſchrieben werden mußte, ſo kawen d 
durch die Momente, die vor Gericht geklärt wurden, nicht 
zum Ausdruck. Der Prozeßbericht läßt daher Schlüſſe 
inbezug auf Frau Elſe Kurzweg zu, die nicht beabſichtig: 
worden find. Der Prozeßve ruf zeigte klar, daß Frau 
Kurzweg nur einem raffinierten PPP zum Opfer ge⸗ 


fi 

Hoheitsvoll ſah Marias ſüßes, reines Geſicht aus, und 
ihre großen Augen waren leidvoll und ſtolz auf den 
Freund geheftet. 

Der wurde irre. An ſich ſelbſt, an dieſer Frau und an 
dem Freunde. 

Auch er erhob ſich. 

„Frau Maria, kennen Sie einen Artiſten Bonelli?“ 

Marias Geſicht wurde ſchneeweiß — dann ſagte ſie 
ſtolz: „Ja!“ 

„Dann — habe ich nichts weiter hinzuzufügen!“ ſagte 
Erik Molſtröm; feine ſonſt weiche Stimme klang hart 
und ſtreng. 

Maria ſagte kein Wort mehr. Sie ſtand mit geſenktem 
Kopfe da, wußte noch immer nicht, was das alles zu be⸗ 
deuten hatte. In ihr ſtolzes Schweigen hinein ſagte Mol⸗ 
ſtröm: 

„Bitte, räumen Sie hier das Haus, Frau Maria! 
Hans Joachim kehrt nicht mehr hierher zurück. Das Bank⸗ 
haus Bleichröder wird Ihnen monatlich die Summe 
überweiſen, die Ihnen als Rente zuſteht, ſolange Sie 
Profeſſor Stahls Frau ſind.“ 

„Ich verzichte auf dieſe Rente, Henrik Molſtröm. Ich 


‚ nehme keinen Pfennig.“ 


„Gut ſo! Ich werde es Hans Joachim überbringen. 
ind nun leben Sie wohl, Frau Maria!“ 

„Leben Sie wohl, Erit Molſtröm!“ 

Erik Molſtröm ſah immerfort nur dieſes ſeltſame, 
verächtliche Lächeln, das nicht zu Marias Schuld paſſen 
wollte. Und dieſe Schur — doch in einwandfrei feft- 
aeſtellt 


Dina hatte Hans Joachim Briefe übergeben, aus denen 
hervorging, daß Maria jahrelang in einem vertraulichen 
Verhältnis zu Bruno Bonelli, dem berühmten Artiſten, 
geſtanden hatte. Als der Zirtus Retzlar in der Stadt 
gaſtierte, hatte ſie ihn wiederholt in ſeiner Wohnung auf⸗ 
geſucht. 

Es waren Briefe darunter, die den hieſigen Poſtſtempel 
trugen, und in denen immer von dem geſtrigen Beſuch die 
Rede war. Auch davon, daß es Maria doch lieber noch 
nicht wagen ſollte, mit dem Vater zu ſprechen. Dieſe Briefe 
datierten vor Marias Verlobung und Ehe. Aber es waren 
noch Briefe da, die Maria nach Mailand, Paris, London, 
nach Brüſſel gerichtet hatte, und die während ihrer Ehe 
geſchrieben waren. 

Die ſchöne, junge, ſtille Maria eine ganz gewöhn⸗ 
liche . . Nein! Nicht ausſprechen dieſes Wort. Es war 
ſchon furchtbar genug, daß alles Wahrheit war. 

Hans Joachim war im Recht, wenn er nicht wieder 
hierher zurückkehrte. Und es war nur recht, wenn er dieſer 
Stadt überhaupt den Rücken kehrte. Und er, Henrik Mol⸗ 
ſtröm, würde mit ihm gehen. Ihn band hier nichts. Ab⸗ 
ſolut nichts. Ihn hätte nur das Glück des Freundes hier 
halten können. Und — er hatte Maria auch geliebt! Still, 
wunſchlos! Aber doch war ſie ihm die Frau geweſen, die 
er verehrte und liebte, ohne ſie zu begehren. 

Und nun das! 

Marias Schuld einwandfrei erwieſen! 
Glaube an die Frau lag in Trümmern. 

Wie hatte Hans Joachim geſtern zu ihm gejagt? 

„Fort mit der Treue! Wenn Maria mich ſo täuſchen 
konnte, dann gibt es nichts mehr, was rein und makellos 
wäre.“ 

Aber Erik wußte jetzt ganz genau, wie groß die 
Liebe geweſen war, die Hans Joachim mit ſeiner Frau 
verband. Wortkarg hatte er ihm von jener Nacht erzählt, 
in der Dina ſich vergiftete, und in der fie ihm hohnlachend 
Marias Briefe an Bruno Bonelli ausgehändigt hatte. 

„Ich tam, eine Frau ließ mich ein. Tührte mich zu der 
Kranken. Ei war Dina! 


Der letzte 
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fallen iſt; Beweis dafür iſt, daß der angebliche „Entfüh⸗ 
rer“, der in Wirklichkeit nur einen Diebſtahl verübte, zu 
18 Monaten Gefängnis und zum Verluſt der Bürgerrechte 
für die Zeit von 3 Jahren verurteilt wurde. Hinzu⸗ 
zufügen wäre noch, daß die Anzeige wegen betrügerijchen 
Diebſtahls von Herrn Kurzweg im Einverſtändnis mit 
ſeiner Frau erfolgte, und daß der Antrag vor Gericht, die 
Verhandlung bei geſchloſſenen Türen zu führen, vom Ver⸗ 
teidiger des Angeklagten geſtellt wurde, weil es nicht 
öffentlich belannt werden jollte, daß der Angeklagte be⸗ 
reits ſchon wegen Wein Vorbeſte⸗ vorbeſtraft ſei. 


Aus dem Gerichtsſaal. 


Die Fleiſchdiebſtähle im Schlachthaus. 
27 Perſonen auf der Unklagebank. 


Zwiſchen den Fleiſchermeiſterinnungen und den 
Schlachthausgehilfen beſtand ein Vertrag, wonach die Ge⸗ 
hilfen für das Schlachten eines Schweines drei Zloty er⸗ 
halten ſollten. Die Fleiſcher hielten ſich aber nicht an die⸗ 
ſem Vertrag, ſondern zahlten nur einen Zloty. Daher 
entſchädigten ſich die Gehilfen in der Weiſe, daß ſie Fleiſch 
ſtahlen, und zwar ſchnitten fie aus jeder Schweinehälfte 
ſoviel Speck heraus, daß es nicht auffallen konnte, und 
verkauften es dann gemeinſam an Händler. Als aber die 
Fleiſchermeiſter hinter dieſe Diebſtähle kamen, ſetzten ſie 
die Polizei in Kenntnis. Bereits am 4. Mai d. Is. ge⸗ 
lang es der Polizei, im Schlachthauſe zwei Fleiſchhändler 
aus Ruda⸗Pabianicka mit einem Wagen abzufaſſen, auf 
dem ſich der von 50 Perſonen aufgekaufte Speck im Ge⸗ 
wicht von 404 Klg. befand und für den fie 600 Zl. bezahlt 
hatten. Die beiden Händler heißen Zygmunt Zalewfki 
und Franciszek Grenbosz. Auf Grund dieſer Ermittlun⸗ 
gen wurden noch am ſelben Tage 48 Perſonen zwangs⸗ 
geſtellt, von denen 20 nach der Vorunterſuchung wieder 
auf freien Fuß geſetzt wurden, dagegen wurden die reſt⸗ 
lichen 28 in Anklagezuſtand geſetzt. Da inzwiſchen einer 
von ihnen geſtorben iſt, hatten ſich geſtern vor dem Lodzer 
Stadtgericht 27 Perſonen zu verantworten. 

Alle Angeklagten leugneten geſtern ihre Schuld, doch 
wurde dieſe von zahlreichen Zeugen erwieſen. Cin’ge 
Zeugen ſagten aus, daß die Diebſtähle ſchon einige Jahre 
lang verübt werden und daß Fleiſch für viele Tauſende 
von Zloty geſkahlen worden iſt. 

Die Gerichtsverhandlung wird weitergeführt. 


— 


Wogen Nichtanmeldung von froien Poſten im Arbeits ⸗ 
nachweis beſtraft. 


Im Juni d. Is. waren in der Firma „Blawat Lodzki“ 
einige Arbeiterſtellen frei, wovon der Beſitzer Juljan Sil⸗ 
beripig dem Staatlichen Arbeits snachweisamt keine Mite 
teilung machte, ſondern auf eigene Fanuſt Arbeiter eins 
ſtellte. Die Stadtſtaroſtei verurteilte hierfür Silberſpitz 
zu einer Geldſtrafe von 150 Zloty. Hiergegen legte Sil⸗ 
berſpitz beim Bezirksgericht Berufung ein. Geſtern wurde 
nun über dieſen Fall in der Berufungsabteilung des Be⸗ 
zirksgerichts verhandelt. Das Gericht ſetzte dabei Wie 
Strafe auf 50 Zloty oder 7 Tagen Haft herab. (p) 


Wegen Demoraliſierung der 15 Zend nerurteilt. 


Am 22. Dezember v. J. ging der Unterſuchungsab⸗ 
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teilung ein anonymes Schreiben zu, 1 dem um die Auf⸗ 

hebung der Freudenhäuſer in den Häuſern Kilinſtiſtraß⸗ 


Aber ſie war nicht krank. Oder doch! Vielleicht war ſie 
mit ihren Nerven vollkommen fertig. Ich hatte den Ein⸗ 
druck. Sie überſchüttete mich mit ihren tollen Liebes⸗ 
worten, die mir längſt nichts mehr wert waren, und ich 
erwog, ob ich fie nicht einſperren laſſen ſollte. Vielleicht 
ſchloſſen ſich Maria und Tante Katharine dieſem Antrag 
an. Da, als ich Dina klipp und klar erklärte, jetzt ſei es 
genug, ich liebte meine Frau und würde ihr niemals mit 
einem Blick untreu ſein, da ändere alle Verführungskunſt 
nichts, da lachte ſie wie eine Verrückte, warf mir ein Paket 
Briefe hin. Da haft du deine unſchuldige Maria. Um jie 
verſchmähfſt du mich? Um die? Um dieſes Artiſtenlieb⸗ 
chen? Erik, ich hätte Dina in dieſem Augenblick wohl er⸗ 
morden können, aber ich las die Briefe. Und — da mußte 
ich glauben, was Dina geſagt. Maria war mir nicht tren. 
Das vernichtete alles, machte alles andere klein und nichtig 
Dina kam noch einmal auf mich zu, bettelte, drohte: 

Habe mich wieder lieb, oder es geſchieht etwas.“ 

Ich habe nicht geglaubt, daß Dina ihre Drohungen 
wahrmachen könnte, denn ich wußte ja, wie gern ſie 
Theater ſpielte. Und ich habe ſie gehaßt! Vielleicht gerade 
darum, weil ſie mir Maria wertlos gemacht hatte. Ich 
ſtieß Dina zurück, habe wohl auch ein verächtliches Wort 
gebraucht. Und da trank ſie plötzlich ein Glas aus, ſagte 
hohnlachend, wenn ich ſie nicht mehr lieben tönne, dann 
müßte ich ſie wenigſtens ſterben ſehen. Als ſie zuſammen⸗ 
ſant, habe ich immer noch an eine Komödie geglaubt. Aber 
dann ſah ich doch, daß die Zuckungen echt waren, daß Dina 
ſtarb! Nun weißt du alles. Ich will fort — nichts weiter 
als fort!“ 

Er, Molſtröm, hatte wie verſteinert vor dem Freunde 
geſtanden. 

„Vielleicht iſt es aber doch ein Irrtum?“ 

„Nein! Die Briefe find echt. Es iſt Marias Handſchriſt.“ 

„Ich will deine Frau fragen, ob ſie einen Artiſten 
Bonelli kennt.“ 

Ein kurzes, hartes Lachen. Dann ſagte Profeſſor Stahl: 

„Wer trügt, der lügt! Frage fie lieber nicht!“ 


B 2 
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43 und 4 gebeten wurde, da die daſelbſt untergebrachten 
Freudennädchen an den Nachmittagen auf die Straße 
gehen up durch ihr Verhalten die Kinder der Einwohner 
und die ſchulpflichtige Jugend demoraliſieren. 
Di Beſitzerinnen der beiden Laſterhöhlen, und zwar 
die 40ihrige Chaja Kagan (Kilinſkiſtr. 43) und die 37. 
jährige Ryfta Borenſtein (Kilinſtiſtr. 40) wurden daher 
zur Vrantwortung gezogen und geſtern wurde gegen 
beide vor dem Lodzer Bezirksgericht bei verſchloſſenen 
Türe: verhandelt. Die Angeklagten wurden von Rechts⸗ 
anwalt Blachſtein verteidigt. Das Urteil lautete für Ryfka 
Bornitein auf 6 Monate Gefängnis, während Chaja Ka⸗ 
gan in Ermangelung von Schuldbeweiſen freigeſprochen 
wirde. (p) f 


* 


Sport. 


Entſcheidungsſpiel um den Verbandspokal. 

Das dritte und entſcheidende Treffen zwiſchen den 
beiden Finaliſten, dem Lodzer Sport⸗ und Turn⸗Verein 
und dem Strzelec⸗Klub, findet am Sonntag auf dem LKKS⸗ 
Platz um 11.30 Uhr ſtatt. Beide Mannſchaften bereiten 
ſich zu dieſem Spiel ſorgfältig vor. 


Kein Boxkampf Lodz — Helſingſors. 
Geſtern hat der finniſche Boxverband telegraphiſch 
ſowohl den Länderkampf gegen Polen, wie auch den 
Städtekampf Lodz — Helſingſors abberufen. 


Kommt es zum Boxkampf Lodz — Berlin? 


Am 7. Januar findet in Poſen ein Boxſtädtekampf 
Bofen — Berlin ſtatt. Der Berliner Verband verſucht 
noch einige Starts in Polen zu bekommen. Die Deut⸗ 
ſchen wollen auch gern in Lodz in den Ring gehen. Hof⸗ 
entlich kommt es zu einem Abſchluß. 


Aus dem Reime. 


Tomaſchom. Verhaftung eines Betrü⸗ 
gers. Bei dem Graveur Menel Kaufmann in Toma⸗ 
ſchow, Antoniusſtaſſe 9, erſchien dieſer Tage ein Mann, 
der einen Stempel beſtellte und dabei auch den Namen des 
Infanterieregiments nannte, für das der Stempel be⸗ 
ſtimmt fein ſollte. Dem Graveur kam jedoch die ſchriftliche 
Vollmacht zur Beſtellung des Stempels verdächtig vor, 
weshalb er die Polizei hiervon benachrichtigte. Das 
Schreiben erwies ſich als gefälſcht. Die Polizei intereſ⸗ 
fierte fi) nun näher für den Mann, und als er wieder 
beim Graveur erſchien, um den beſtellten Stempel abzu⸗ 
. er von einem ihn erwartenden Poliziſten 
nach dem Kommiſſariat abgeführt. Dort ſtellte ſich heraus, 
daß man den 32jährigen Eugenjusz Zarfki aus Tſchenſto⸗ 
chau vor ſich hatte. Zarſki war vor einer Woche nach To⸗ 
maſchow gekommen, wo er bei Verwandten Wohnung ge⸗ 
nommen hatte. Er iſt bereits ſeit längerer Zeit beſchäf⸗ 
tigungslos und zweimal wegen Diebſtahls und Betrüge⸗ 
reien vorbeſtraft. Beim Verhör erklärte er, mit dem 
Stempel die Abſicht gehabt zu haben, Beſcheinigungen für 
eine Ermäßigung auf der Eiſenbahn zu fälſchen. Die 
Vollmacht habe er ſelbſt gefälſcht und den Stempel noch 
während ſeiner Militärdienſtzeit aufgedruckt. (p) 

— Greiſin vom Autobus tödlich über⸗ 
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fahren. Auf der Chauſſee zwiſchen Tomaſchow und 
Rawa überfuhr in der vorgeſtrigen Nacht der Laſtautobus 
des Moſes Lewinſki die 60jährige Marjanna Kaczmarek 
aus dem Dorfe Wolka, Gemeinde Czerniewice, KreisBrze⸗ 
ding. Als der Kraftwagen bei Lubochnia einem Wagen 
auswich, kam hinter dem Wagen eine ältere Frau hervor, 
die unter die Räder geriet. Die Frau trug dabei am gan⸗ 
zen Körper ſchwere Verletzungen davon, außerdem wurde 
ihr die Schädeldecke gebrochen. Bald nach ihrer Einlie⸗ 
ferung ins Tomaſchower Krankenhaus verſtarb die Frau. 
Radomſto. Der Brudermörder Szezy⸗ 
glowſki geftändig. Wir berichteten dieſer Tage, 
daß in Radomſko ein gewiſſer Stefan Szezyglowſki in der 
Wohnung ſeiner Mutter tot aufgefunden worden ſei. Jetzt 
hat nun der Bruder des Getöteten, Roman, eingeſtanden, 
ſeinen Bruder Stefan ermordet zu haben. An dem be⸗ 
treffenden Tage war Stefan in betrunkenem Zuſtande und 
hatte mit ſeiner Mutter und dem Bruder Roman einen 
Streit angefangen. Als er dabei Roman einen Schlag 
verſetzte, geriet dieſer derart in Wut, daß er einen Revol⸗ 
ver zog und Stefan mit einem Schuß tot niederſtreckte. 
Die Waffe will Roman nach der Tat in den Garten ge: 
worfen haben, wo ſie jedoch bisher nicht aufgefunden wer⸗ 
den konnte. Es erweiſt ſich vielmehr, daß der Revolver 
ihm von einer gewiſſen Kazimiera Domagalſka übergeben 
worden war, die eine reiche Vergangenheit hat und in 
deren Händen Roman Szezyglowſki ein willenloſes Werk⸗ 
zeug war. Während des Verbrechens ſoll dieſe leichtſin⸗ 
nige und verbrecheriſche Perſon in der Nähe des Hauſes 
geſehen worden ſein. Der Ermordete dagegen hatte die 
Abſicht, ſich nächſtens mit einer Boleſlawa Narkowicz zu 
verheiraten; wovon weder die Mutter noch Roman etwas 
hören wollten. (p) 
neren 


Aus dem deutſchen Geſellſchaftsleben 


Einzugsſeier des Zubardzer Kirchengeſangvereins. 
Der Zubardzer evangeliſche Kirchengeſangverein hatte am 
vergangenen Sonnabend einen großen Tag: Den Einzug 
in das neue geräumige Heim. Zu dieſer Einzugsſeier 
waren die Gäſte ſo zahlreich erſchienen, daß der weite 
Saal bis auf den letzten Platz beſetzt war. Das vom Ver⸗ 
gnügungskomitee aufgeſtellte Programm war von erleſe— 
ner Güte und fand bei den Zuhörern vollen Anklang. 
Vor allem trat der Männerchor des Vereins mit geſang⸗ 
lichen Darbietungen auf den Plan. Die Geſänge zeugten 
von gutem Stimmenmaterial und guter Einſtudierung, 
und verfehiten ihre Wirkung nicht. Reicher Beifall lohnte 
die Sänger für jedes Lied. Auch der Damenchor und der 
gemiſchte Chor brachten Proben ihrer geſanglichen Kunſt 
und ernteten ebenfalls reichen Beifall. Frau Haniſch 
ſang in prächtiger Weiſe zwei Lieder: „Das Grab auf der 
Heide“ und „Lieb mich, und die Welt iſt mein“ ſie 
wurde mit wahrem Beifallsſturm gefeiert. Ein Zither⸗ 


trio, beſtehend aus den Herren Bloch, Schäfer und Hüs⸗ 


ner, trat zweimal auf und wurde jedesmal lebhaft begrüßt. 
Ihre dargebrachten Lieder zeugten auch von hoher Kunſt. 
Ein wahrer Künſtler war Herr Zoller auf ſeiner Säge; 
er wurde ſehr zart auf dem Klavier begleitet von Herrn 


H. Milſch. — Die gehaltenen Reden waren nicht lang, 
aber ſie bargen ſehr viel Herzlichkeit in ſich. In allen 


kamen die Freude über die Ausbreitung des Vereins und 
herzliche Glückwünſche für ein weiteres Gedeihen zum 
Ausdruck. Der zweite aktive Vorſtand, Herr Weigelt, 


dankte allen Rednern für die Glückwünſche. Auch die dra⸗ 
matiſche Sektion trug viel zur Verſchönerung des Feſtes 
bei. Es wurden zwei Einakter gebracht, einer ernſten und 
einer heiteren Charakters. Die mitwirkenden Damen und 
Herren boten ein ſicheres Spiel und ſchilderten wahrheits⸗ 
getreue Geſtalten. Zwiſchendurch wurde ein Volkslieder⸗ 
potpourri geſungen, das viel zur Hebung der Stimmung 
beitrug. Nach Abwicklung des Programms blieb man noch 
lange bei fröhlicher Unterhaltung beiſammen. (N 


Nadio⸗Stimme. 


Dienstag, den 14. November. 


Polen. 
Lodz (233,8 M.). 
12.05 Salonmuſik, 12.38 Salonmuſik, 15.40 Klavier⸗ 
Rezital, 16.55 Lieder und Arien, 17.20 Violin⸗Rezital, 
g 18.20 Jazzmuſik, 19.05 Verſchiedenes, 19.25 Aktuelles 
Feuilleton, 20.15 Konzert, 21.30 Konzert, 22.15 Tanz⸗ 
mit, 23.05 Tanzmuſik. 


Ausland. 

Königswuſterhauſen (938,5 kHz, 1635 M.). 
11.30 Fröhlicher Kindergarten, 12.05 Schallplatten, 14 
Schallplatten, 15.45 Spaßmacher und luſtige Brüder, 
16 Nachmittagskonzert, 17.20 Teemuſik, 20.10 Hörſpiel: 
„Romeo und Julia“, 23 Spätkonzert. 

Heilsberg (1085 kHz 276 M.) 
11.30 Mittagskonzert, 16 Nachmittagskonzert, 20.10 
Haydn: Sinfonie Nr. 104 D-Dur, 20.50 Joh⸗Strauß⸗ 
Konzert. 

Leipzig (770 kHz 390 M.) 
12.05 Schallplatten, 13.30 Unterhaltungskonzert, 15 
Beethoven und die deutſche Klavier⸗Sonate, 16 Nach⸗ 
mittagskonzert, 21 Das Leipziger Gambon⸗Quartett 
ſpielt, 23 Katerbummel. 

Wien (581 kHz, 517 M.). 
12 Mittagskonzert, 13 Mittagskonzert, 15.30 Kinder⸗ 
Lieder, 15.55 Schallplatten, 17.25 Violin⸗Muſik, 19 Or⸗ 
cheſter⸗Konzert, 20.15 Melodramen, 21 Unterhaltungs⸗ 
konzert, 22.45 Tanz⸗Schallplatten. 

Prag (617 kz, 487 M.). 
10.45, 11, 12.10, 12.35, 13.45, 15.30, 16.55, 18 und 
22.15 Schallplatten, 16 Militärkonzert, 17.05 Kinder⸗ 
ſingſpiel: „Die Seeroſen der Königin“, 18 Schallplatien, 
19.10 Bunte Stunde, 22.15 Schallplatten. 

Fr ⁰² . . ̃⁵˙— ʃrir EEE EEE 

Deutſche Sozialiftifche Arbeitspartei Polens. 


Gemeinſame Sitzung der Vorſtände der Frauengruppen 
ber DSA, Lodz. 


Für Mittwoch, den 15. November, um 7 Uhr abends 
im Parteilokal, Petrikauer 109, wird im Auftrage des Be⸗ 
zirksvorſtandes eine gemeinſame Sitzung der Vorſtände 
der Frauengruppen ſtattfinden. Pünktliches und vollzäh⸗ 
liges Erſcheinen erforderlich. 


Gewerlſchaftliches. 


Am Mittwoch, dem 15. November, findet um 7 Wär 
abends eine allgemeine Delegiertenverſammlung, in der 
Bericht über den 5. Gewerkſchaftskongreß erſtattet werden 
wird, im Lokale der Saiſonarbeiter in der Podlesna⸗ 
ſtraße 26 ſtatt. Pünktliches und vollzähliges Erſcheinen 
ſämtlicher Delegierten und Lagenkaſſierer der Deutſchen 
Abteilung iſt erforderlich. 
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Und er hatte fie doch heute gefragt. Sie hatte es bes 
jaht! Sie hatte es nicht abgeleugnet, Bonelli zu kennen. 
Dann waren auch die Briefe echt! 
Er hatte keinen dieſer Briefe geleſen, aber Stahl hatte 
kurz erklärt, die Briefe ſeien Beweis genug. 
Rings um Hans Joachim Verrat und Gemeinheit. 
War es ein Wunder, wenn er ein anderer Menſch wurde! 
Er, der jo viele Ideale hatte? Mußte ihn die Welt nicht 
anekeln? Und doch hatte er es verſchmäht, das Letzte zu 
tun, was man vielleicht von ihm erwartet hatte. 

„Meinen Beruf gebe ich auf. Ich bin wohlhabend 
genug, um dauernd auf Reiſen leben zu können.“ 

Davon war er nicht abzubringen. 

Und ſo hatte er, Molſtröm, ſich eben entſchloſſen, ihn 
zu begleiten. 

Während Exit Molſtröm dahinſchritt, ſah er immer 
nur Marta, immer nur fie. Weshalb war auch ſie falſch 
und unwahr? 

Als er Stahl berichtete, lachte dieſer kurz auf. 

„Sichft du? Aber Mut hat ſie, die ſchöne, kleine, falſche 
Maria!“ 

Um den Mund Hans Joachims lag ein Zug, der dem 
Freunde klar zeigte, wie von jetzt an das Leben des 
Freundes ausſehen würde. j 

Sie reiſten mit dem Nachtzug ab. 

Als ſie im Abteil ſaßen, ſagte Proſeſſor Stahl: 

„Vielleicht glaubſt du mir nicht, doch ich habe Maria 
A zum Wahnſinn geliebt, Und erſt war jie mir jo gleich⸗ 


ig. 
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alles, wenn fie einen doch nur enttäuſcht? Und tft Marta 
nicht genau jo falſch und treulos wie die andere? Sie ſind 
ſich gleich, ganz gleich. Wozu noch daran denfen? Vorbei 
das alles! Die Welt iſt groß und ſchön. Es ſoll alles in 
meinem zukünftigen Leben ſein, nur keine Treue!“ 

„Du biſt jetzt verbittert. Und ich fange an, zu glauben, 
daß es fo nicht der rechte Weg war. Du mußteſt doch nach 
Hauſe gehen und mit Maria ſprechen.“ 

„Wozu? Was hätte das für einen Zweck gehabt? 
Sollten zum Schluß noch harte Worte fallen? Vielleicht — 
vielleicht — Erit, wenn ich Marias junges, ſüßes Geſicht 
geſehen hätte, dann — dann hätte ich mich vielleicht ver⸗ 
geſſen, weil dieſes Geſicht doch nur eine Maske iſt. Es iſt 
— gut ſo, daß ich ſie — nicht noch einmal geſehen und 
geſprochen habe. Ganz gut iſt es. Wenn der eine Teil 
ſinkt, braucht der andere nicht auch mit hinunter. Die 
Brücken ſind abgebrochen hinter mir, und es gibt nichts 
mehr, wodurch ſie wieder zurechtgezimmert werden 
könnten.“ 

Der Zug raſte durch die Nacht. Ganz dunkel war es 
da draußen. Schweigend ſaßen ſich die beiden Männer 
von nun an gegenüber. 


Achtes Kapitel. 


Maria ſaß daheim. Unfähig, klar zu denken. Sie 
wußte nur, daß Hans Joachim fort war. Und — daß er 
ſie verlaſſen hatte für immer. 

Bruno Bonelli! 

Ob ſie ihn kannte! 

Ihren einzigen Bruder! Der für einen dummen, leicht⸗ 
ſinnigen Jugendſtreich heimatlos geworden war. Und der 
doch immer und immer wierer verſucht hatte, des Vaters 
Verzeihung zu erlangen. 

Aber alles war umſonſt. Der General verzieh ſeinem 
Sohne nicht. Und nur ſie, Maria, hatte mit Bruno in Ver⸗ 
bindung geſtanden. Sie allein. Niemand hatte es wiſſen 
dürfen. Sie hatte ihm die erſten Jahre nach ſeiner Flucht 
Geld geſchickt. Immer hatte er ſich an ſie gewandt. Und 
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fte wußte, wie ſchwer er litt, wie ſehr ihn die Vorwürfe 
peinigten. Aber ſie kannte auch den Vater. 

Ihren alten ſtolzen Vater. Der verzieh dem Sohne 
niemals, daß der als Kadett einmal leichtſinnig gemeſen 
war und heimlich davongelaufen, um der Strafe zu ent⸗ 
gehen. Und er hatte auch nie Soldat ſein wollen. Er wollte 
Muſiker werden. Und jo war eben alles gekommen. 

Bruno, führte jetzt den Namen Bonelli und war ein 
berühmter Artiſt, der rieſenhafte Gagen bezog. Aber er 
fühlte ſich nicht glücklich. 

Und immer wieder verſuchte er, den Vater zu ver⸗ 
ſöhnen. Und das Bindeglied ſollte Maria fein, Aber der 
Vater war hart geblieben. Maria wußte, wie ſehr die 
Mutter an Bruno gehangen, wie fie ihn geliebt. Sie, 
Maria, durfte ihn nie verlaſſen, denn er hatte niemand 
als fie. Sie ſtanden immer in Brieſwechſel. Einmal hatte 
ſie mit dem Vater geſprochen. Immer wieder hatte ſie ihn 
gebettelt, dem Sohne zu verzeihen. 

„Du weißt etwas, Maria. Du bift alſo mit ihm in 
Briefwechſel geblieben, trotzdem ich dir das damals ver⸗ 
boten habe. Weißt du auch, was das iſt, Maria?“ 

„Vater, die Mutter hat Bruno fo geliebt. Wenn fie 
1 daß er als heimatloſer Artiſt in der Welt da 
rau 

Des Vaters Fauſt ſauſte auf die Schreibtiſchplatte. 

„Ein Artiſt?! Ein Artiſt ift er? Das hat er fertig 
gebracht? Der einzige Sohn des Generals von Alten iſt 
Artiſt? Und das wagt ihr mir überhaupt auch nur zu 
ee Ich warne dich, Maria! Sprich nicht wieder von 

m! 

Und Bruno war fogar in der hieſigen Stadt auf⸗ 
getreten. Er hatte ſie gebeten, zu ihm zu kommen. Er 
mußte die Schweſter wenigſtens wiederſehen. Und Maria 
tat noch etwas. Sie bettelte den Hofrat jo lange, bis er 
den General von Alten aufſuchte. j 

„Wundervolles Pferdematerial! Ich ſehe es mir auf 
jeden Fall an. Es iſt ein berühmter Zirkus, und Himpert 
erzählte mir Wunderdinge von den Pferden dort. Sehe 
ich mir an! ortſetzung folgt.) 
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Der Kleingarten 


Wie überwintert man Noſen? 


Die Roſen in unſeren Gärten ſtammen zum größten 
Teil aus Ländern, die ein milderes Klima haben als wir. 
Die Roſen überdauern daher den Winter bei uns nicht 
ſo ſicher wie in ihren Heimatländern. Es iſt daher an⸗ 
zuraten, die Edel- und Herbſtroſen, zu denen die Remon⸗ 
tant⸗, Monats-, Tee⸗, Tehybriden⸗ und Polyanthroſen 
gehören, über den Winter vor ſtarkem Froſt durch Schup- 
decken zu ſchützen. Die Sommer⸗ oder Land⸗ und Park⸗ 
roſen brauchen keine Winterdecke. Nur in höheren La⸗ 
gen, wo die Roſenkultur unbedingt verlangt wird, müſ⸗ 
ſen auch ſie geſchützt werden. 


Buſchroſen. 

Für die niederen Roſen (Buſchroſen) iſt das Anhäu⸗ 
feln der Roſen mit Erde die einfachſte und zweckmäßigſte 
Art, die Roſen vor Froſt zu ſchützen. Die großen Triebe 
können einem proviſoriſchen Schnitt unterworfen werden, 
der darin beſteht, daß ein Dritel der Triebe weggeſchnit⸗ 
ten wird. Der Abſchnitt iſt meiſt unausgereift und bilcet 
den Ausgangspunkt von Froſtſchädigungen. Bei gut ver⸗ 
holzten und ausgereiften Trieben können Froſtſchäden viel 
ſchwerer entſtehen und weitergreifen. Wo ein Anhäufeln 
auf Schwierigkeiten ſtößt, verwendet man am beſten nicht 
zu ſtark durchnäßtes Laub oder Stroh. Dieſes Mater al 
wird dicht zwiſchen den Roſentrieben geſtreut und mit 
Reiſig oder abgeſchnittenen oder abgeblühten Trieben von 
Stauden zugedeckt, damit der Wind das Schutzmittel nicht 
vertreibt. Auch Sand und Torfmull iſt ein geeignetes 
Roſenſchutzmittel. Wo ſtarke Niederſchläge zu erwarten 
ſind, darf die Schutzdecke nicht zu dick ſein, da ſonſt die 
Roſen unter der Winterdecke erſticken können. 


Hochſtamm⸗ und Halbſtammroſen. 


Hochſtammroſen werden derart überwintert, daß man 
die Kronen in die Erde einſchlägt. Zu dieſem Zweck wer⸗ 
den ſämtliche noch vorhandenen Blätter entfernt, die 
übermäßig großen Triebe zurückgeſchnitten und die fpar- 
rig auseinanderwachſenden Kronen mit einem Bindema⸗ 
terial zuſammengezogen. 


Nachdem für die Krone eine ſpatentiefe Grube gegra⸗ 
ben wurde, wird der Stamm ganz vorſichtig niedergelegt, 
damit keine Wurzeln abgeriſſen werden und der Stamm 
nicht eingebrochen wird. Bei älteren Stämmen lockert 
man die Erde in der Nähe des Stammes, um eine Ab⸗ 
brechung zu verhüten. Dann faſſe man den Stamm mit 
beiden Händen, zieht den Stamm leicht an und legt ihn 
allmählich in die Grube nieder. Mit Holzhaken wird die 
Krone niedergehalten, falls der Stamm noch zu elaſtiſch 
iſt. Langſam und vorſichtig wird nun die ausgehobene 
Erde auf die Krone geſchaufelt. Die vom Stamm weg⸗ 
genommene Erde wird wieder zurückgebracht. In Geger⸗ 
den mit reichlichen Niederſchlägen kann man die zuſam⸗ 
mengebundenen Roſen mit einem Holzdach vor dem Er⸗ 
ſticken ſchützen. Ein Roſendach iſt äußerſt einfach. Man 
nagelt zwei gleich große Bretter dachförmig zuſammen 
und deckt damit die Roſenkrone zu. Ueber das Roſendach 
wirft man dann ſo viel Erde, daß das Dach ganz zuge» 


Wie iſt Ihre Schlefturne? 
Man wird ſich künftighin bei der Frage nach einem 
Kranken nicht nur nach ſeinem Puls, ſeinem Blutdruck, 
ſeiner Temperatur und Atmung, ſondern auch nach ſeiner 
Schlafkurve erkundigen müſſen. Der Leiter des Londoner 
Inſtituts für Schlafforſchung Dr. H. M. Johnſon, ſiegzt 
jedenfalls darin einen wichtigen Anhaltepunkt zur Beur⸗ 
teilung des Zuſtandes eines Menſchen. Dem Geheimnis 
des Schlafes, daß die Menſchheit ſeit Jahrtauſenden de- 
ſchäftigt, iſt man jetzt allmählich auf der Spur, und die 
Arbeiten Johnſons bilden einen neuen Schritt in dieſes 
dunkle Land des Unbewußten, das wir allnächtlich betre⸗ 
ten, ohne von ihm nähere Auskunft geben zu können. In 
jeinen 2 jährigen Unterſuchungen hat der Gelehrte ma. 
neue Tatſache endeckt. So glaubt er bewieſen zu haven, 
daß Menſchen, die an Schlafloſigkeit leiden, mehr ſchlafen, 
als ſie ſelbſt glauben. Ihr Schlaf vollzieht ſich nach den 
neuen Beobachtungsmethoden in „Wellen“, d. h. es wech⸗ 
jeln Perioden des Schlafs mit ſolchen eines herabgeſetzten 
Bewußtſeins. In ſeinem Inſtitut hat Johnſon Verſache 
mit einer großen Anzahl von jungen Leuten vorgenom⸗ 
men. Er ließ ſie in einem Bett ſchlafen, das ſo aufge⸗ 
hängt war, daß es jeder Bewegung des Körpers nachgab 
und daß dieſe Bewegungen dann regiſtriert wurden. Die 
Verſuchsperſonen mußten zu beſtimmten Stunden ſchlafen 
gehen und wieder aufſtehen, und die Ergebniſſe, die aus 
der Beobachtung ihres Schlafs gewonnen wurden, be⸗ 
ruhen auf der Meſſung von mehr als 60 000 Ruheperio⸗ 
den. Man fand, daß der Durchſchnittsmenſch während 
eines achtſtündigen Aufenthaltes im Bett ſeine Lage etwa 
fünfunddreißigmal verändert. Die Ruheperiode der gan⸗ 
zen Gruppe, die zuerſt unterſucht wurde, belief ſich im 
Durchſchnitt auf eine Länge von 111% Minuten. Dies 
ergab ſich bei den erſten 15 000 Meſſungen. Später wurde 
dann der Durchſchnitt einer ſolchen Ruheperiode auf etwa 
14 Minuten feſtgeſtellt. 


deckt iſt. Dieſe Methode hat ſich außerordentlich gut be⸗ 
währt, da auch die Knoſpen ſo überwinterter Roſen im 
Frühjahr ausgezeichnet austreiben. Ganz alte Stämme 
können nicht mehr niedergebogen werden. Zwiſchen den 
Zweigen der zuſammengebundenen Krone wird Stroh ge⸗ 
ſchoppt und das Ganze erhält dann einen Strohumſchlag. 
So überwinterte Roſen halten auch die ſtrengſten Winter 
ohne Schaden durch. 

Das Eindecken erfolgt nach den erſten ſchwächeren 
Fröſten, je nach der Witterung, von Ende Oktober bis 
Mitte November. 


— 


Jlüffige Dingmittel. 


Ein ganz ausgezeichnetes Düngemittel iſt die Jauche, 
in der viele wertvolle Pflanzennährſtoffe, meiſt ſchon in 
gelöſtem Zuſtand, enthalten ſind. Gewiß wird Jauche 
nicht überall erhältlich ſein, aber an der Peripherie dor 
Stadt oder in kleinen Anſiedlungen kann man ſich oft ohne 
Schwierigkeiten und Koſten Jauche beſchaffen. Wo ſie er⸗ 
hältlich iſt, ſoll der Kleingärtner keinesfalls auf ſie ver⸗ 
zichten. 

Benützt wird die Jauche am beſten im Spätherbſt, 
obwohl auch Jauchengüſſe während des Sommers als 
Kopfdüngung, beſonders bei Kohlengemüſe, Tomaten und 
Roſen, in mit Waſſer ſtark verdünnter Form beſondere Er⸗ 
folge bringt. 

Unverdünnt wird die Jauche auf den Kom poſt⸗ 
haufen gebracht. Man gräbt auf dem Kompoſthaufen 
eine kleine Grube, gießt in ſie die Jauche und deckt daun 
die Grube mit Kompoſtmaterial zu. Der flüſſige Dünger 
wird von der Erde aufgeſogen und gut konſerviert. Bei 
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wie auch die Bodenbeſchafftung durch die Dünung mit 
gejauchter Kompoſterde ſtark verbeſſert wird. Ene ein⸗ 
ſeitige Düngung des Gartens mit Jauche iſt cho nicht 
anzuraten, da in ſolcher Erde wachſende Pflanzen vergei⸗ 
len und ſtarktriebig werden, ohne daß ſich die Tribe gut 
durchbilden. Beſonders gegen Waſſermangel ſind uf ſol⸗ 
chem Grund wachſende Pflanzen nicht widerſtandfähig. 
Die Erde ſelbſt verkruſtet bei zu häufigen Dunggäffe und 
wird im Laufe der Zeit immer ſchwerer zu bearbeiten. 

Im Gemüſeland werden flache, etwa 15 enti⸗ 
meter breite Gräben ausgeworfen, in die die Jauche eın- 
gegoſſen wird, worauf die Gräben mit der ausgeworfen 
Erde wieder zuzufüllen find. Als Regeln merke man je, 
daß mit Stallmiſt gut gedüngter Boden weniger Jauhe 
benötigt, während ſchlecht gemiſteter Boden Jauche ni 
wendiger gebracht. 

Bei flüſſigem Dünger muß auch zwiſchen Stalljauche 
und Abortdünger unterſchieden werden. Der Abortdün⸗ 
ger iſt ſchärfer und ſoll nur auf nährſtoffarmen, gut durch⸗ 
läſſigen Boden gegoſſen werden. Sit der Boden andere 
geartet, wird man den Abortdünger in der bereits er⸗ 
wähnten Weiſe in den Kompoſthaufen einarbeiten. Stall⸗ 
jauche dagegen kann faſt auf jeden Boden gebracht werden. 
Bei übelriechendem Dünger iſt nach der Düngung die 
Fläche leicht mit Erde zu überdecken. 

Bei Obſtkulturen wird der flüſſige Dünger in 
Rinnen und in Löcher gegoſſen, die nicht in unmittelbarer 
Nähe des Stammes, ſondern mehr in der Nähe der 
Baumtraufe zu graben ſind. Für die abzugebende Menge 
iſt es ſchwer, ein Rezept anzugeben, da die von der Bor 
denbeſchaffung, von der Art des Dünger und von der 
Art und des Alters des Obſtbaumes abhängig iſt. 15 bis 
35 Liter für den Quadratmeter dürfte eine annähernd 
richtige Menge ſein. Der flüſſige Dünger wirkt immer 
raſch und er ſoll daher dort angewendet werden, wo ſtar⸗ 
kes Wachstum der Pflanzen und Bäume gewünſcht wird. 
Beſonders im Zwergobſtbau muß mit Jauche und Abort⸗ 
dünger geſpart werden, da dort ein Uebermaß Starktrie⸗ 


einer derartigen Verwertung verflüchten wenige Stofſe, | bigfeit hervorruft und die Fruchtbakeit hemmt. 


Der beſte Reporter. Zu Ehren des franzöſiſchen 
„König der Reporter“, Albert Londies, der im borigen 
Jahre ſo tragiſch beim Schiffsbrand umkam, wurde ein 
Preis für den beſten Reporter ausgeſetzt. Zum erſtenmal 


erhielt den Preis der Journaliſt Emil Condroye, deſſen 


hervor, daß unſer Schlaf ſich ungleichmäßig vollzieht, daß 
wir keine längere Schlafdauer ohne Bewegungen kennen 
und daß wir auch während des Schlafes immer wieder 
zum Aufwachen geneigt ſind. 

Es ſcheint, daß jeder Menſch ſeine individuelle Schlaf⸗ 
form hat, die das Ergebnis unſerer Gewohnheiten, unſerer 
Geſundheit und Lebensart iſt. „Die Art, auf die eine 
Perſon ſchläft, gehört zu ſeinen perſönlichen Charakter⸗ 
eigenſchaften“, ſagt Dr. Johnſon. „Der erſte Teil der 
durchſchnittlichen Ruheperiode iſt nach den Beobachtungen 
des Gelehrten am erfriſchendſten, aber es bedeutet nich! 
den geringſten Unterſchied, ob man vor Mitternacht oder 
nachher zu Bett geht. Die beiden erſten Stunden haben 
ſtets die größte Schlaftiefe, mag man nun früh am Abend 
oder ſpät in der Nacht zu Bett gehen. Auf dieſe Tiefe 
des Schlafes aber nur kommt es für ſeine Wirkung an, 
und da dieſe zu allen Zeiten nach dem Einſchlafen die 
gleiche iſt, iſt es ganz egal, wann man ſchläft. Daraus 
erklärt ſich auch z. B. die Schlafmethode Ediſons, der wit 
kurzen „Nickerchen“ in ſeinem Laboratorium auskommt. 
Er geht 24, ja ſogar 48 Stunden nicht zu Bett, aber da 
er immer wieder einen kurzen Tiefichlaf hat, kommt er 
doch mit einer geringen Schlafmenge gut aus. Nun wird 
aber der Schlaf durch Krankheiten oder Erregungen ſtark 
beeinflußt, und man kann daher, wenn man die perſönliche 
Schlafkurve eines Menſchen kennt, an den Abweichungen 
vom Durchſnitt gewiſſe ſeeliſche oder körperliche Verände⸗ 
rungen erkennen. Eine der Verſuchsperſonen, ein Sport⸗ 
man, der zunächſt eine durchſchnittliche tiefe und ruhige 
Schlafperiode von etwa 16 Minuten hatte, erlitt infolge 
übertriebenen Trainings einen Nervenzuſammenbruc. 
Sofort ſank die Schlafperiode auf 12 Minuten herab, und 
die Zahl der Bewegungen während der Nacht nahmen um 
ein Drittel zu. Eine andere Perſon hatte ein Liebesaben⸗ 
teuer, daß ein jähes Ende erreichte. Infolgedeſſen wurde 
die durchſchnittliche Ruheperiode um ein Drittel verrin⸗ 


Aus dieſen Beobachtungen geht I aert. Eine Grippeerkrantung ließ bei einer anderen Ver⸗ 


Bildnis wir auf dem Hintergrunde des Preisrichterkolle⸗ 


giums dargeſtellt ſehen. 

Ein eiſerner Wolkenkratzer. Das Bild rechts zeigt 
eine amerikaniſche Studentin mit dem von ihr hergeſtellten 
Modell eines ganz aus Eiſen konſtruierten Wolkenkratzers. 
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ſuchsperſon die Ruheperiode um das Zwei⸗ und Dreifache 
anſteigen, eine Erſcheinung, die mit der Geneſung ver⸗ 
ſchwand. Starke Erregungen und nemöje Störungen 
äußern ſich ſofort in Verkürzung der Schlafperiode und 
Zunahme der Schlaſbewegungen. Auch über die bekann⸗ 
ten Bebobachtungen, daß nervöſe Menſchen zur Zeit des 
Schlafengehens immer wacher werden, werden intereffante 
Einzelheiten mitgeteilt. Dr. Johnſon ſchreibt dieſe beſon⸗ 
dere Lebendigkeit der Einwirkung von Ermüdungsgiften 
auf das Gehirn zu. Er vergleicht die Funktion des Schla⸗ 
fes im menſchlichen Organismus mit der einer elektriſchen 
Batterie, die immer wieder geladen werden muß, um 
etwas leiſten zu können. Der Mangel an Schlafbedürfnis 
iſt ein Zeichen mehr dafür, daß wir des Schlafes dringend 
bedürfen. Es iſt gerade die Uebermüdung, die uns fo 
wach macht. 


Humor. 


Höflich währt am längſten. Sie: „Eben 
leſe ich in der Zeitung, daß ein Mann mit ſeiner Frau 
zehn Jahre nicht geſprochen hat!“ — Er: „Vermutlich 
konnte er fie nicht unterbrechen ..“ 

Die Mode. „Um Gottes willen, Liebling, was 
iſt paſſiert? Was bedeutet das Pflaſter an deiner linken 
Schläfe?“ — „Aber das iſt doch kein Pflaſter! Das iſt 
mein neuer Hut!“ 

Enttäuſchung. „Geſtern habe ich mein Porte⸗ 
monnaie im Gedränge verloren!“ — „Das muß aber eine 
unangenehme Entdeckung geweſen fein!” — „Ja, beſon⸗ 
ders für den, der es gefunden hat...“ 


Der Schmeichler. Sie: „Ihr Heiratsantraßz 


ſchmeichelt mir, aber ich lehne ihn ab, da ich nicht glaube, 
daß ich Sie werde glücklich machen können.“ — Er: „Aber 
warum nicht? Sie wiſſen doch, mit wie wenig ich zu⸗ 
frieden bin.“ 
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Grunde ſind Sie nach Hennigsdorf 
. dort 


gegangen und haben 
übernachtet? 

Van der Lubbe ſchweigt zunächſt und der Dolmetſcher 
überſetzt ihm ſeine Antwort dahin: weil ich dort gut ſchla⸗ 
ſen konnte (Heiterkeit). 


Lubbe will es nur allein geweſen fein. 


Dimitroff: Dort konnte man alſo gut ſchlafen. Sit 
es richtig, daß er von dort nach Berlin gefahren iſt, daß 


an dieſem Abend ein Brand im Reichstage geweſen it 


und daß er dieſer Brandlegung perſönlich beigewohnt hat? 
PVorſitzender: Ich will noch einmal fragen: Van der 
Lubbe, haben Sie die Brandſtiftung ausgeführt? 

Van der Lubbe: Ja. 
Vorſitzender: Das iſt die Quinteſſenz der ganzen 
Unterſuchung. Ich muß es aber ablehnen, Dimitroff, ge⸗ 


wiſſermaßen unter Ihrer Direktive nochmals das ganze 


Aufklärung des Reichstagsbrandes, 


Verfahren aufzurollen. ek f 
Dimitroff: Ich frage, ob es richtig iſt, daß er das 


nicht allein gemacht hat. 


Vorſitzender: Haben Sie die Branbditiftung allein 
gemacht, van der Lubbe? 
N Lubbe: Ja. 


Vorſitzender: War niemand dabei? 

Lubbe: Rein. 

Vorſitzender: Und es hat Sie auch niemand dazu ver⸗ 
anlaßtꝰ 

Lubbe: Nein! 

Als Dimitroff weitere Fragen ſtellt, erſucht ihn der 
Vorſitzende, ruhig zu bleiben. Die Art ſeiner Frageſtel⸗ 
jung wirke ſuggeſtiv und ſei wahyſcheinlich eine beabſich⸗ 
tigte Beeinfluſſung. 

Torgler: Ich bitte die Frage an Lubbe zu richten, 
woher er die flüſſigen Brandſtoffe hatte und wie er ſie 
in das Haus gebracht hat. 

Van der Lubbe: Die habe ich gekauft. g 

Da van der Lubbe die Frage möglicherweiſe nich: 


richtig verſtanden hat, wird fie ihm noch einmal überleg: 
und darauf erklärt er: Es war nicht flüſſig, fondern Pa⸗ 


kete. (Der Angeklagte lacht.) N 
Vorſitzender: Mit den Kohlenanzündern können Sie 
doch aber den Reichstag nicht angeſteckt haben? 
Van der Lube: Es waren aber nur die Pakete. 
Vorſitzender: Ich halte es für beſſer, daß wir die Be⸗ 
fragung nach den Einzelheiten jetzt nicht ſtattfinden laſ⸗ 
ſen. Van der Lubbe hat noch Zeit genug, ſich darüber zu 
äußern. Wir würden noch einmal den Verlauf des Bran⸗ 
des mit ihm durchgehen müſſen. 
Dann wird die Verhandlung auf Dienstag vertagt. 


Branting telegraphiert. 

Stockholm, 13. November. Das ſchwediſche Mit ⸗ 
glied des Internationalen Unterſuchungsausſchuſſes zur 
Senator Dr. Bran⸗ 
ting, hat an den vierten Strafſenat des Reichsgerichts 
folgendes Telegramm gerichtet: “ 

„Ich habe mit tiefem Bedauern geleſen, daß das 
Reichsgericht die ſchärfſten Beſchimpfungen und Bedrohun⸗ 
gen der Angeklagten durch den Miniſterpräſidenten Göring 
ungerügt geſchehen ließ und daß durch Göring Dimitroff 
entfernt wurde, als er das Recht zur Frageſtellung aus⸗ 
übte. Das höchſte deutſche Gericht muß alles Vertrauen 
in der Welt verlieren, wenn Angeklagte nicht geſchützt und 
ihre Rechte, ſich zu verteidigen und an Zeugen Fragen zu 
ſtellen, mißachtet werden.“ 


Die Wahllomödie in Deutſchland. 

Berlin, 13. November. Das endgültige amtliche 
Wahlergebnis wird in der Sitzung des Reichswahlaus⸗ 
ſchuſſes vom 23. November feſtgeſtellt werden. 

Berlin, 13. November. Es wird errechnet, daß 
ſich die Zahl der nationalſozialiſtiſchen Mandate um eins 
auf 661 erhöht hat. 


„Gelbſimord“ im Konzentrations lager. 


Berlin, 13. November. Im Konzentrationslager 
Dachau war der Nürnberger Arzt Dr. Katz wegen angeb⸗ 
licher kommuniſtiſcher Umtriebe interniert, obwohl er mit 
den Kommuniſten überhaupt nichts zu tun hatte. Dr. 
Katz, der bereits ſeit dem Frühjahr im Konzentrations⸗ 
lager weilte, hat ein Geſuch um Entlaſſung aus dem Lager 
eingereicht, das ſchließlich bewilligt worden war, und zwar 
auf ſeine ſchriftliche Erklärung hin, daß er aus Deutſch⸗ 
land auswandern werde. Einen Tag vor feiner Ent⸗ 
laſſung wurde Dr. Katz tot aufgefunden. Die Lagerper⸗ 
waltung erklärt, daß Dr. Katz angeblich Selbſtmord durch 
Erhängen verübt hat. 

Katz hat oftmals Gefangene, die von der SA blutig 
geprügelt wurden, aus Gründen der Kameradſchaft inofft⸗ 
ziell ärztlich behandelt, die Wunden verbunden uſw. Nun 
hat man ihn nicht mehr lebendig aus dem Konzentrations⸗ 
zager herausgelaſſen, weil er ein Kronzeuge der ſchreck⸗ 
lichen Mißhandlungen der Lagerinſaſſen war. 


SA⸗Mann während einer Schießerei erſchoſſen. 

Glattbach Reuth, 13. November. In Hoch 
Neukirch kam es heute Nacht zu einer Schießerei. Der 22 
jährige SA⸗Mann Heinrich Eſſer aus Ozenrath wurde 
durch einen Bauchſchuß ſo ſchwer verletzt, daß er in der 
Nacht im Krankenhaus ſtarb. Der Ortsgruppenleiter der 
MSDAP in Hochneukirch Adolf Bels wurde durch einen 
Schuß an der Hand verletzt. Der Täter, ein Mann aus 
Ogenrath, wurde verhaftet. Er iſt geſtändig 


s Lodzer 
Verhaftung eines württembergiſchen 
Fürſten. 


Stuttgart, 13. November. Geſtern wurde Fürſt 
Albrecht von Württemberg verhaftet. Die Urſache der 
Verhaftung wird in einer Auseinanderſetzung des Fürſten 
Albrecht mit einem nationalſozialiſtiſchen Führer wegen 
der Art der Durchführung der Wahlen geſehen. 

Fürſt Albrecht war während des Weltkrieges Armee⸗ 
führer und unterſtand ſomit dem Generalfeldmarſchall 
Hindenburg. 

Die Verhaftung hat großes Aufſehen hervorgerufen. 


Die Nazi⸗Wühlarbeit in Oeſterreich. 


Wien, 13. November. Trotz des verhängten Stand⸗ 
rechts kommt es auch weiterhin zu nationalſozialiſtiſchen 
Ausſchreitungen. Im Vorarlberg waren Dornbirn und 
Luſtenau infolge Sprengung eines Lichtkabelmaſtes etwa 
dreiviertel Stunden ohne Licht. An einer anderen Stelle 
wollte eine Patrouille Gendarmen und Heimwehr drei 
verdächtige Perſonen anhalten. Auf die Aufforderung zum 
Stehenbleiben wurde ein Schuß auf die Patrouille abge⸗ 
feuert. Die Verfolgung der Flüchtigen blieb ohne Ergeb⸗ 
nis. In Linz an der Donau explodierten wieder verſchie⸗ 
dene Papierböller; davon einer in der Nähe der Heim⸗ 
wehrunterkunft, ein anderer unter dem Balkon der Woh⸗ 
nung des Polizeidirektoriums in Ried. In Wien iſt das 
freiwillige Schutzkorps (die der Regierung naheſtehen den 
Wehrverbände) noch immer aufgeboten. 


Wenn Kinder Hakenkreuz pielen 


Graz, 13. November. Der 12jährige Schüler Fr. 
Reſſelbeck, ein Angehöriger der Hitlerjugend, fertigte in 
der Wohnung des Bäckermeiſters Vogelhuber eine Bombe 
an, die er ausprobieren wollte. Die Bombe explodierte 
vorzeitig und riß dem Hitlerjungen alle Finger der rechten 
Hand ab. — Ein ähnlicher Fall ereignete ſich in der Juns⸗ 
brucker Vorſtadt Pradi. Ein 15jähriger Knabe ſtellte in 
Anweſenheit ſeiner Eltern ein ſchwarzes Pulver her. D 
von ihm hergeſtellte Miſchung explodierte plötzlich. D: 
Knabe erlitt ſchwere Verbrennungen am Auge. die ſeins 
Erblindung zur Folge haben werden. 
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Volkszeitung — Dienstag, den 14. November 1933. 


Wiedereröffnung der Warſchauer 
Hochſchulen. 


Die wegen antiſemitiſcher Ausſchreitungen geſchloſſe⸗ 
nen Warſchauer Hochſchulen: die techniſche, landwirtſchaft⸗ 
liche und handelspolitiſche, ſind geſtern wieder eröffnet 
worden. Die Warſchauer Univerſität iſt noch geſchloſſen, 
aber es verlautet, daß auch hier wahrſcheinlich ſchon Ende 
der Woche die Vorleſungen wieder ſtattfinden werden. 


Auch das find Wahlen 5 


In ſechs Kreiſen der Wojewodſchaft Wilno wurden 
die Wahlen in 169 Dorfräte vollzogen. Nur in 4 Bezir⸗ 
ken wurde tatſächlich geheim gewählt, in allen anderen 
gab es nur die Liſte der „Sanierer“, jo daß die Dorfräte 
per „Akklamation“ beſtellt wurden. Im Endergebnis gibt 
es auf 3346 Dorfräte von der Regierungsliſte 3318 und 
28 von anderen Liſten. 


Danzig vor den Nat. 


Genf, 13. November. Das Sekretariat des Völ⸗ 
ferbundes veröffentlichte am Sonnabend die Dokumente, 
die die Verletzung der Verfaſſung des Freiſtaates Danzig 
durch den Danziger Senat und den Konflikt zwiſchen dem 
Senat und dem Kommiſſar des Völkerbundes Roſting des 
treffen. 

Der hohe Kommiſſar des Völkerbundes erklärt, daß 
die Verletzungen der Danziger Verfaſſung vom Völker⸗ 
bundrat feſtgeſtellt und behoben werden müſſen, da es 
ſich um einen Präzedenzfall von größter Tragweite handle. 
Er verlangt ein energiſches Einſchreiten des Völ⸗ 
kerbundrates. 


Italieniſche Mißſtimmung gegen Serbien. 


Rom, 13. November. Schwere Mißſtimmung haben 
in der italieniſchen Oeffentlichkeit die Veranſtaltungen in 
Belgrad aus Anlaß der 13. Jahresfeier des Vertrages von 
Rapallo hervorgerufen. Die Berichte der italieniſchen 
Abendblätter aus Belgrad geben ſcharfe Angriffe der Red⸗ 
ner der ſexbiſchen vaterländiſchen Organisationen in ber 
Belgrader Univerſität gegen Italien, offene Aufforderung 
zur Gewinnung Iſtriens, von Trieſt, Görz ſowie beleidi⸗ 
gende Kundgebungen gegen Muſſolini und die faſchiſtiſche 
Regierung wieder. 


Aus Welt und Leben 


Der wahre Mörder des Königs 
von Al ghaniſtan. 


New Delhi, 13. November. Nach einer Reuter⸗ 
meldung heißt der Mörder des Königs Nadir Schah von 


Afghaniſtan nicht wie vorhergemeldet, Ghulam Nabbi⸗ | 


Dieſer ijt wegen jeiner feindlichen Haltung gegen den Kö⸗ 
nig ſchon vor einem Jahre hingerichtet worden. Der 
Mörder iſt der Diener Ghulam Nabbi Abdul Khalik, der 
auch zuallererſt als Täter gemeldet worden iſt. 


Auch Island wird naß. 

Kopenhagen, 13. November. Wie „Dagens⸗ 
niheeder“ aus Reykjavik berichtet, ſtimmten 58 Prozent 
der isländiſchen Bevölkerung für die Aufhebung des Allo⸗ 
holverbots. Es iſt wahrſcheinlich, daß das Verbot bereits 
zu Weihnachten aufgehoben wird. Die Einführung von 
Spiritus ſoll erſt nach Feſtſetzung des neuen Verkaufs⸗ 
ſyſtems erfolgen. 


Die Weltausſtellung geſchloſſen. 


Die Weltausſtellung in Chikago wurde Sonntag ge⸗ 
ſchloſſen; ſie ſoll im Juni 1934 erneut eröffnet werden. 
Die Ausſtellung beſuchten 22 300 000 Perſonen, die auf 
dem Ausſtellungsterrain über 25 Millionen Dollar aus⸗ 
gaben. Die Koſten der Ausſtellung beziffern ſich auf 87 
Millionen Dollar, die getätigten Umſätze ergeben die 
Summe von 400 Millionen Dollar. 

Luſtſchiſſvertehr Moskau Sibirien. 

Die unter Leitung des früheren italienischen Gene: 
rals Nobile in Bau befindlichen ſechs halbſtarren Luft⸗ 
ſchiffe werden für einen regelmäßigen Luftſchiffdienſt zwi⸗ 
ſchen Moskau und Sibirien eingeſetzt werden. Das erſte 
der Vollendung entgegengehende Luftſchiff ſoll zwiſchen 
Moskau und der neuen Fabrikſtadt im Ural Magnetogorſk 
verkehren und damit die erſte ruſſiſche Luftlinie eröffnen. 


Ein Einundſiebzigjähriger rottet ſeine Familie aus. 
In einem Dorfe bei Toulon (Frankreich) hat ein ein⸗ 
undfiebzigjähriger Greis, der ſeit Jahren mit feiner Fa⸗ 
milie in Zwietracht lebte, in einem Anfall von Wahnſinn 
feine zweſundfünfzigjährige Tochter und feine achtund⸗ 
zwanzigjährige Enkelin durch Revolverſchülſſe getötet, eine 
andere Enkelin lebensgefährlich verletzt und darauf Selbſt⸗ 
mord begangen. 
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Tag und Nacht. 


Tag und Nacht, Wachen und Schlafen, Arbeit und 
Ruhe in ihrem ewigen Wechſel erſcheinen uns allen wie 
ſelbſtverſtändlich, als müßten alle Weſen ihren Geſetzen 
gehorchen. Und doch ſehen wir ſchon bei den Blumen, daß 
ſie, die auch ihre Blütenkelche ſchließen, unabhängig von 
Licht und Dunkel ihren eigenen Rhythmus haben. Linne, 
der Vater der Pflanzenkunde, ſtellte mit Hilfe ſeines Wiſ⸗ 
ſens von dieſen verſchiedenen Ruhezeiten der Blumen eine 
eigene Blumenuhr zuſammen. Aber nicht nur von der 


Tageszeit, auch von der Jahreszeit zeigen ſich manche 
Pflanzen unabhängig. So behalten unſere Laubbäume, 
wenn ſie in die Tropen verpflanzt werden, noch lange 


ihren Laubfall bei. Mit dem 24ſtündigen, dem Menſchen 
eigenen Zyklus beſchäftigt ſich A. Jores in der „Kliniſchen 
Wochenſchrift“. Schon von Szymanfki wurde feſtgeſtellt, 
daß jede Tierſpezies ihre eigene Ruhe- und Aktivitäts⸗ 
phaſe hat. Nur die, bei denen das Auge als Sinnesorgan 
beſonders ausgebildet ſei, wie z. B. die Vögel, zeigen einen 
den Menſchen entſprechenden Schlaf. Der Schlaf des 
Menſchen hat eigentlich mit der tagsüber geleiſteten Arbeit 
nur inſofern zu tun, als er in ſeiner Tiefe und manchmal 
auch Länge von ihr beſtimmt wird, er hat aber ſeine 
Eigenperiode. Nachtarbeiter, die ſich am Tage gut aus⸗ 
ſchlafen können, kämpfen trotzdem oft mit Müdigkeit. 
Schlafſtörungen werden vom Gehirn aus geſteuert. Im 
Schlaf findet man ein Abſinken des Blutdruckes, Herab⸗ 
gehen des Pulſes, der Erregbarkeit des Atemzentrums und 
eine Umſtellung der chemiſchen Regulationen, was ſich 
alles bei Nachtwachen nicht vorfindet, alſo — eine ne- 
koppelte Periode. Eine echte Periode iſt der Temperatur⸗ 
wechſel, der Anſtieg der Temperatur gegen Abend, den 
F. G. Benedikt auch bei Menſchen fand, die ſeit 8 Jahren 
ununterbrochen Nachtarbeit verrichteten. Ebenſo verhält 
es ſich mit der Waſſerausſcheidung, die gegen 12 Uhr 
nachts ihr Minimum und am Vormittag ihr Maximum 
erreicht. Forsgreen zeigte, daß die Leber nachts ihre De⸗ 
pots auffüllt, um am Tage ihre Vorräte an den Körper 
abzugeben. Alle dieſe Regulationen werden vom Zwi⸗ 
ſchenhirn und Hirnanhang beherrſchtk In der Polarnacht 
aber konnten die Teilnehmer einer Expedition ihren Tag 
um 12 Stunden verſchieben, ihre Temperatur verhielt ſich 
entſprechend. Sie ſcheint nämlich vom Wechſel von Lich. 
und Dunkel abhängig zu ſein. Jorres hat gefunden, daß 
der Hirnanhang ein Hormon abſondert, das vom Blut ars 
die Anpaſſung des Auges an das Dunkel reguliert. Wenn 
man es direkt ins Auge einfprigt, jo paßt ſich dieſes ſchnel⸗ 
ler an Dunkelheit an. Scheinbar befindet ſich dieſes Hor⸗ 
mon auch im Zwiſchenhirn und reguliert von da aus dee 
Tagesperiode des Menſchen Dr. E. K 
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Corso 


Przedwiosnie | 
Zielona 2/4 


Zeromskiego 74|76 
Ecke ... a TE en 


Rakieta | 
l 


Sienkiewicza 40 


Heute und folgende Tage 
Der größte Film der Welt! 


Im Schatten 
des Kreuzes 


Geſchehniſſe aus der ZeitReros 
In den Hauptrollen: 
Claudette Colbert, Eliſa Landi 
Fred Morch, Charl. Laughton 
4 Filmſterne — 7500 Statiſten 
Nächſtes Programm: 
„Nogimentstochter“ 


Beginn täglich um 4 Uhr, 
Sonntags um 2 Uhr. Preiſe 
der Plätze: 1.09 Zloty, 90 
und 50 Groſchen. Vergün⸗ 
ſtigungskupons zu 70 Groſchen 
Sonnabend, den 18. und 
Sonntag, den 19. Nov., Früh⸗ 
vorſtellungen für die Jugend 


Heute und folgende Tage 


Ein Film, der die ganze Welt 
erjchütterte: 


Weiße 


Lilie 


1 AR Hayes 


Heute und folgende Tage 
Das große Filmwerk 
Der 


Zauberer 


| 


In den Hauptrollen: 


Shlbia Sidney 
Scheſter Norris 
Boris Karlo w 


Außerdem der polniſche Film 


„Schacht L. 25“ 
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Deutsche Genossenschaftsbank 
in Polen, A.-G. 


empfiehlt sich zur 


Lods, Al. Kosciuszki 47, 
Tel, 197-94. 


Ausführung jeglicher Bankoperationen 


Führung von 


SPARKONTEN zu günstigen Bedingungen 
Vermietung von Safes 


in unserer neuerbauten, technisch ganz modernen Tresoranlage. 


| 


Aadladdinnnnemt unten 


Umwälzung 


in der Beheizung der Wohnungen. 


Praltiſche Neuheit! 


Ofen „GNO H“ erfpart 60% Brennmaterfal 
Ofen „GNOM* iſt an jeden Kachelofen leicht anzu⸗ 
bringen. Ofen, GN ON“ iſt unt N P38829 patentiert 


Vertretung: Gustav EWald 
Lodz Zamenhofa 17 » rel. 102-34 


e dire 


Ner venſchmerzen und Heilanitalt 
Rheumatismus für Ohren, Nofe, Hals und Atmungsorgane 


©. „UNIVERSAL“ art g. anne 


Dr. RAKOWSKI! 
Augenheilauftalt 


Sprechſt. 11—2 u. 5—8 
mit Kranienbetten von 


Dr. med. Heller 
DB. Donchin 


zurückgelehrt 
Speglal⸗Arzt für Haut: u. Geſchlechtstrantheten 
unden für Dauerbehand⸗ 
ellonſtalt (Operationen ꝛt.) 


Zeaugutia 8 
lung 
wie auch ambulaiariſch von 9.30 bis 1 Uhr und 


Empf. dis 10 Uhr früh u. 4—8 abends. Sonntag v. 19—2 
von 4— 7.30 Uhr obends 


m Frauen beſonderes Wartezimmer 
Petrikaner Sir. 90, Tel. 221-72 3 
0990449990 


RE. Dr. "Klinger 
Dr. J. NADEL 


Sposinlarsi für veueriſche. Haut: u. Hanzleantheiten 
Andrzeja 4, Tel. 228-02 


Beratung in Sernallengen 
Empfäugt von 3—5 und von 7—8 Uhr abends 


| 


Ofen „GNOM“ 


Mienen 


nme 


Empfang von An 
in der 


Andrzeia 2, Tel. 132.28 


Emp fängt von 9—11 früh und von 6—8 Uhr abends 
Sonntags und an Feiertagen von 10—12 Uhr 


Lodzer VBolkszeutung — Dienstag, den II. Novemder 1935, 


Heute und folgende Tage 
15 Ekranſterne N mit 
im Film 


Wenn ich eine 
Million hätte. . 


In den Hauptrollen: 


Gary Cooper 


Metro Adria 


Przejasd 2 


Glöwna 1 


— 


Sztuka 


Kopernika 16 


Heute und folgende Tage 


Das mächtige Werk d. 10. Muſe 
Der erſchütternſte Film 


Das Herz 
des Nieſen 


Wallace Beery 


Warum 
ſchlafen Sie 
auf Stroh? 


wenn Sie unter gun 
Bedingungen, bei dN 
„ von ea an, 
teisanfchlag. 
wle Bei arsabiung, 
Dioten haben fönnen. 
(Für alte Kundſchaft und 
von ihnen Augab ian 
Kunden obne Unzahlun 
Auch Sofas, 0 e 
Zapısans und Stüdie 
bekommen Ste in feinſter 
und ſolideſten Ausführung 
Bitte zu beſichtigen, ohne 


| falle 


der Letztzeit: 


mit 


Kaufzwang! 
Clark Gable Wily Gibson | Karen Morley geen eie oem 
Lewis Stone Regie: E Lubitscn. Ricardo Corte: die Adroſſe: 
UU “ESEEBREEREEREEEARESET EEE E TEE Tapezierer P. We 
La Rete ie . 5 Nächſtes Programm: Sientlewieza 18 0 
8 n 
Die Pech⸗ Taxe Sanne um 12 Uhr. Ae stan aus zweiter Hand gron. im Loden 
kalama 
zu = ee 
= | Heft Nr. 2 der | 
Lodz, Al. Kosciusski 47, = | MNonatsſchrift für Literatur und Bla | 
Tel. 197-94. = | Redaktion: O. M. Graf / W. Herzfelde / Anna Goghers 
= ift bereits erſchienen. i 
= — Aus dem Inhalt des Heftes: — 
= | Oskar Maria Graf Geld ſtinkt nicht 
r Jacob Waſſermann Der ſterbende Tribun (Schluß) — 
= | Ilja Ehrenburg Talent und Jugend 
= = Georg Büchner Vor hundert Jahren — 
= | Hermann Keſten Tod eines Liebespares 
E Rudolf Wittenberg Drei Kreuze 
m Rudolf Selke Trennung 71 
| BE Der Jagdſchein als Kulturideal J 
za * * * Ariſche Namen erwünſcht = 
| Walter Mehring Nazi⸗Soo 
1 Jan Colers Marxismus eigener Prägung 1 
und weitere Beiträge bekannter Schriftſteller. | 
5 Preis Zloth 1.70. 1 
| Verlangen Sie Probenummer. | 
| Duch⸗ und Zeitichriiten- Verlag „ Voltspreſſe“ | 
1 Lodz * Petrikauer 109 * Tel. 1386-90 
Fr een ===> 


Zimmer Dr med. H. Rözaner 


mit Telephon u. fep. Ein⸗ 
gang, zwiſchen Przejazd 
und Anna gelegen, 
ſofort geſucht. 
Off. unt. 


„S. A.“ erbeten 


Achtung Hausfrauen 
Das Büchlein 


Einmarhen 
dor Früchte 


mit 16 Abbildungen 
3 90 chen 


ift erhältlich in der 
„Vollspreſſe“ 
Petrikauer 109 


und kann auch beim 
Zeitungsausträger be⸗ 
ſtellt werden. 


überaus wirkſame Propa⸗ 
ganda iſt heute dem moder⸗ 
nen Geſchäftsmann in der 


Anzeige 
in die Hand gegeben. Sie 
wirkt am meliten in Blät⸗ 
tern der org. Arbeiter und 


arbeitet 


= ihn, ohne daß er große 
Ausgaben hat, und — das 
Wichtigſte — Grfolg hat ſie 


immer! 


Spesinlarzt für Haut veneriſche u. Harniranthelten 
Narutowicza 9, 2. stock. Tel. 128.98 


Empfängt non 8—10 Uhr und von 5—8 Uhr abends 


Deutscher Kultur- und Bildungsveren 


„Joriſchritt“ 


Nauwrot-draße Ut. V. 


Mittwoch, 6 Uhr abends, übliche Zuſammenkunft der 
Frauenſeltion. 

Freitag, 7.30 Uhr abends 
Singſtunde des Männer-Chores 
und allgemeiner Vereinsabend 

REN En EEE 


Theater- u. Kinoprogramm. 


Stadt-Theater: Heute: 8.30 Uhr abends 
„Gramy operetke“ 

Capitol: King Kong 

Casino: Monsieur Baby 

Grand»Kino: „12 Stühle“ mit Vlasta Burian 

Luna: Ich war dir treu... 

Palace: Du wirst nicht Kurtisane 

Roxy: Tausend und zwei-Nächte 

Corso: Weiße Lilie 

Metro u. Adria: Wenn ich eine Million hätte... 

Przedwiosnie: Im Schatten des Kreuzes 

Rakieta: Don Quichotte — Schalapin 

Sztuka: Das Herz des Rieser 


